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Jugendarbeit der Brüdergemeine 1945 1949

VOoO Joachım Knothe

KEınleitung‘
1945 1st der oroßere e1l der Brüdergemeinjugend IW  S’ belastet m1t
den jJüungsten Krfahrungen eiInes totalen Kfrieges. LIe einen als och
1/ Jährige Soldat der Front SCWCSCH, andere als Jungere Kriegshelfer ZW1-
schen Schulbank un Fliegerabwehrkanonen (Flak) oder e1m Ausheben
VO Panzergräben hinter der Ustfront, die Mädchen ihrerselts 1mM He1imat-
kriegseinsatz, Und annn jene, die och als Kıinder die Schrecken der Flucht
miterlebt hatten.?

Alle haben Ausnahmezustäande durchlebt un 11U11 da die Waffen
schweigen un die Neuorlientierung beginnt, 1st 11r S16 wohl schwer-
StCN, die Lage begreifen. Was VT SCWCSCH, \WAS geschehen, W
hatten S16 sich verschrieben, geglaubt, VeErTILauUL, WT hatte S16 geführt, VOLI-

fuührt wohnln” Welchen Weg <oll diese Jugend jetzt gehen” /u WE können
S16 ach alledem 11L  — 1N der Stunde Null[ Vertrauen fassen”r

LIe Jugendlichen, die 1N ihrer Ortsgemeinde haben bleiben Oder da-
hın wieder zuruckkehren können, inden sich 1N SEeWwIsser Welse aufgehoben.
LIe Strukturen der Ortsgemeinde sind och vorhanden. Das ‚„„Chor der Ju:
gend” 1st der Raum, 1N dem Betreuung un Leitung angeboten WITrd. LIIe
anderen Jugendlichen aber den G1 %06 der Brüdergemeinmitglieder, die
ulßerhalb der Ortsgemeinde leben, die 7L och unterwegs Sind auf der
Suche ach einer He1imat, VEIrSITEULT irgendwo 1mM Ostlıchen Oder WEST-
liıchen Deutschland, diese spuren VO der emelne gut WI1E niıchts S1e
Sind 1N der Fremde. Ihre Eltern, sofern S16 belde och haben, auch ihre
chemalige („emende, welt WCS, ETW: och 1N Schlestien -unerreichbar. LIIe
Verkehrsverbindungen sind miserabel, m1t anderen Verstreuten (1e-
schwIistern Verbindung bekommen. Wer kummert sich s1er W1e 4annn
die emelne S16 erreichen, sammeln, begleiten? Das 1st die rage der ersten
Stunde.

„„Crott aber hat 1N jedem Nnde einen Neuanfang bereit, 1N jedem
Gericht (snade 11r die, die sich danach ausstrecken. Darum 1st auch 1945
nıcht 1107 Ende, sOoNdern beginnt auch mMmi1t 1945 e1n Kapıtel brüde-
rischer Jugendgeschichte, un wird sich zeigen, 24SSs auch dieser Ab-
schnitt mMmi1t seinen Sturmen, m1t seiInen Höhen un T1ieten der ole1-
chen Verheissung steht, die dem olk Israel 1N der Zerstreuung gegeben

ITheodor Gill I[DIT Jugend der Brüdergemeine in Deutschland 1910 1945, in Unıitas
Fratrum, ett (=1/1978), s 2204 un eft 2/1978), S_1/-34

Hans Walter Ertbe, Nieskyer Schuler als Luttwattenhelter 1943, in Alt-Niesky, eft
Pfingsten 1905, s
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Jugendarbeit der Brüdergemeine 1945 – 1949 

von Joachim Knothe 

Einleitung1

1945 ist der größere Teil der Brüdergemeinjugend unterwegs, belastet mit 
den jüngsten Erfahrungen eines totalen Krieges. Die einen waren als noch 
17 Jährige Soldat an der Front gewesen, andere als jüngere Kriegshelfer zwi-
schen Schulbank und Fliegerabwehrkanonen (Flak) oder beim Ausheben 
von Panzergräben hinter der Ostfront, die Mädchen ihrerseits im Heimat-
kriegseinsatz. Und dann jene, die noch als Kinder die Schrecken der Flucht 
miterlebt hatten.2

Alle haben Ausnahmezustände durchlebt und nun, da die Waffen 
schweigen und die Neuorientierung beginnt, ist es für sie wohl am schwer-
sten, die ganze Lage zu begreifen. Was war gewesen, was geschehen, wem 
hatten sie sich verschrieben, geglaubt, vertraut, wer hatte sie geführt, ver-
führt – wohin? Welchen Weg soll diese Jugend jetzt gehen? Zu wem können 
sie nach alledem nun in der Stunde Null Vertrauen fassen? 

Die Jugendlichen, die in ihrer Ortsgemeinde haben bleiben oder da-
hin wieder zurückkehren können, finden sich in gewisser Weise aufgehoben. 
Die Strukturen der Ortsgemeinde sind noch vorhanden. Das „Chor der Ju-
gend“ ist der Raum, in dem Betreuung und Leitung angeboten wird. Die 
anderen Jugendlichen aber unter den 61% der Brüdergemeinmitglieder, die 
außerhalb der Ortsgemeinde leben, die z.T. noch unterwegs sind auf der 
Suche nach einer neuen Heimat, verstreut irgendwo im östlichen oder west-
lichen Deutschland, diese spüren von der Gemeine so gut wie nichts. Sie 
sind in der Fremde. Ihre Eltern, sofern sie beide noch haben, auch ihre 
ehemalige Gemeinde, weit weg, etwa noch in Schlesien -unerreichbar. Die 
Verkehrsverbindungen sind miserabel, um mit anderen verstreuten Ge-
schwistern Verbindung zu bekommen. Wer kümmert sich um sie? Wie kann 
die Gemeine sie erreichen, sammeln, begleiten? Das ist die Frage der ersten 
Stunde.

„Gott aber hat in jedem Ende einen Neuanfang bereit, in jedem 
Gericht Gnade für die, die sich danach ausstrecken. Darum ist auch 1945 
nicht nur Ende, sondern es beginnt auch mit 1945 ein neues Kapitel brüde-
rischer Jugendgeschichte, und es wird sich zeigen, dass auch dieser Ab-
schnitt mit all seinen Stürmen, mit seinen Höhen und Tiefen unter der glei-
chen Verheissung steht, die dem Volk Israel in der Zerstreuung gegeben 

1 Theodor Gill, Die Jugend der Brüdergemeine in Deutschland 1910 - 1945, in: Unitas 
Fratrum, Heft 3 (=1/1978), S. 32-64 und Heft 4 (= 2/1978), S.17-34. 

2 Hans Walter Erbe, Nieskyer Schüler als Luftwaffenhelfer 1943, in: Alt-Niesky, Heft 
Pfingsten 1965, S. 5. 
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wurde: Wenn du daselbst den Herrn, deinen (r0Ott, suchen WIrst, WItst du
ıh: finden, WC1111 du ıhn V}  — Herzen und V}  — Seele suchen
WIrsSt 5 Mose 4, 29).”
Das Problem der Darstelung
LIe Telung Deutschlands ach dem Krieg 1N eiIne (JIstzone un TE1 West-

un die damıt auch politisch-1ıdeologisch entstandene gegensätzliche
Lage führt zunehmend einer unterschliedlichen KEntwicklung der Jugend-
arbelt 1N (Jst un West S1e IL1USS deshalb 1N Z7Wwe]1 Kapıteln JE gesondert dar-
gestellt werden. Kıne Sonderstelung nehmen die beiden Berliner (‚emeln-
den, Wılhelmstralie un Neukölln, e1N. (reographisch gehören S16 Z |DJE
st11kt Herrnhut, politisch aber, 1N West-Berliın Negend, eigentlich Z |DJE
st11kt Bad Boll BIs 1959 werden S16 V()M1 Herrnhut AaLLS betreut.

In einem drtritten Kapitel <oll och auf die Jugendarbeit 1N den
außerdeutschen (semelnden un Sozletaten, die dem Distrikt Bad Boll
geOordnet sind, auf die Unitätsjugendfreizelt Hohensolms 1949 un auf die
bruüuderischen Studentenkurse (Ferienkurse) 1N Bad Baoll eingegangen werden.
Kıne Zusammenfassung schlie(ßt ab In einem Anhang inden sich Okı-

ZUIT Vertlefung,
DiIie Jugendarbeıit der Brüdergemeine 11 ()sten
(Distrikt Herrnhut)*

ach anfänglich anscheinend Entfaltungsmöglichkeiten s1ieht sich die
Kırche 1mM (JIsten auch die Brüdergemeine doch sehr bald wieder staat1-
chem Druck ausgesetzt un 1N ihren Lebensäußerungen eingeschränkt. Der
orundsätzlich athelistische KEıinflul des marxistisch-leninistischen Systems
bedeutet 11r die Kırche eine besondere Herausforderung, Christliches Be-
kenntnis 1st geboten, Sammlung der („emelnde, innere Zurüstung durch das
Wort der Bıbel, Wegbegleitung 1N den persönlichen Entscheidungen 11-
ber dem Staat LIIe Kinbindung der Jugend 1N e1ine (remelnde bedeutet 1er
11r S16 wesentliche Stärkung un Schutz.

In den ersten Jahren o1bt och 1e] (emelInsamkeılt un wen1g
Abgrenzung die umgebenden Kırchen Das wIirkt sich 11r Kırchen
un Jugendarbeit oUNstIg AaUS Der Kindergottesdienst wird 1N manchen (JIr-
ten VO der überwiegenden Mehrheiıt aller Kınder besucht. Frele Kıiınder-
STUDPCNH, V} (emeindegliedern geleltet, finden Anklang. LIe Jugendkreise,

ITheodor UGll IDIE Jugendarbeit in den Ostdeutschen Brüdergerneinen nach 19495,
Kınleitung, Maschinenschtiftt.

Rundschreiben und Protokolle der Deutschen Unitäts-Direktion, YV40) un
Jahresberichte der („emelnen, ITheodor Ol Ust-West-Ertfahrungen, Abschnitt
Phase (1947-19061), Reterat, gehalten e1m Bmernten- I reften in Neudietendorf 1994,
Maschinenschtiftt.
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wurde: Wenn du daselbst den Herrn, deinen Gott, suchen wirst, so wirst du 
ihn finden, wenn du ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele suchen 
wirst (5. Mose 4, 29).3

Das Problem der Darstellung 

Die Teilung Deutschlands nach dem Krieg in eine Ostzone und drei West-
zonen und die damit auch politisch-ideologisch entstandene gegensätzliche 
Lage führt zunehmend zu einer unterschiedlichen Entwicklung der Jugend-
arbeit in Ost und West. Sie muss deshalb in zwei Kapiteln je gesondert dar-
gestellt werden. Eine Sonderstellung nehmen die beiden Berliner Gemein-
den, Wilhelmstraße und Neukölln, ein. Geographisch gehören sie zum Di-
strikt Herrnhut, politisch aber, in West-Berlin liegend, eigentlich zum Di-
strikt Bad Boll. Bis 1959 werden sie von Herrnhut aus betreut. 

In einem dritten Kapitel soll noch auf die Jugendarbeit in den 
außerdeutschen Gemeinden und Sozietäten, die dem Distrikt Bad Boll zu-
geordnet sind, auf die Unitätsjugendfreizeit Hohensolms 1949 und auf die 
brüderischen Studentenkurse (Ferienkurse) in Bad Boll eingegangen werden. 
Eine Zusammenfassung schließt ab. In einem Anhang finden sich Doku-
mente zur Vertiefung. 

1. Die Jugendarbeit der Brüdergemeine im Osten
    (Distrikt Herrnhut)4

Nach anfänglich anscheinend guten Entfaltungsmöglichkeiten sieht sich die 
Kirche im Osten – auch die Brüdergemeine – doch sehr bald wieder staatli-
chem Druck ausgesetzt und in ihren Lebensäußerungen eingeschränkt. Der 
grundsätzlich atheistische Einfluß des marxistisch-leninistischen Systems 
bedeutet für die Kirche eine besondere Herausforderung. Christliches Be-
kenntnis ist geboten, Sammlung der Gemeinde, innere Zurüstung durch das 
Wort der Bibel, Wegbegleitung in den persönlichen Entscheidungen gegen-
über dem Staat. Die Einbindung der Jugend in eine Gemeinde bedeutet hier 
für sie wesentliche Stärkung und Schutz. 

In den ersten Jahren gibt es noch viel Gemeinsamkeit und wenig 
Abgrenzung gegen die umgebenden Kirchen. Das wirkt sich für Kirchen 
und Jugendarbeit günstig aus. Der Kindergottesdienst wird in manchen Or-
ten von der überwiegenden Mehrheit aller Kinder besucht. Freie Kinder-
gruppen, von Gemeindegliedern geleitet, finden Anklang. Die Jugendkreise, 

3 Theodor Gill, Die Jugendarbeit in den Ostdeutschen Brüdergerneinen nach 1945, 
Einleitung, Maschinenschrift. 

4 Rundschreiben und Protokolle der Deutschen Unitäts-Direktion, 1945-1949 und 
Jahresberichte der Gemeinen, 1945-1949. Theodor Gill, Ost-West-Erfahrungen, Abschnitt 
Phase 1 (1947-1961), Referat, gehalten beim Emeriten-Treffen in Neudietendorf 1994, 
Maschinenschrift. 
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melst och ach „‚Großknaben“ un „Großmädchen“9werden
regelmäßbig W1E möglich gehalten, wobel auf jugendgemäße un mot1ivlie-
rende Leitung ankommt. Politische un andere Jugendverbände treten ETrST
ach ein1gen Jahren 1N KErscheinung, haben aber ber lange elt innerhalb
der (‚emelnorte 24UmM eine Chance.

LIe zunäachst och freleren Möglichkeiten werden auch 1N der über-
gemeindlichen Arbeıit genutzt. Jungen un Mädchen AaLLS den Brüdergeme1n-
den nehmen orobßeren landesktirchlichen Jugendtreffen te1il (‚ememn-orte
werden ihrerselts T’reffpunkte f11r orobere Jugendgruppen. Das beginnt
schon 1946 Ks 1st erstaunlich, W1E 1N den überftüllten (J)rten be1 mangelhaf-
ter Krnährung orolizuügige (sastfreundschaft geübt WwIird.>

So klingt 1N den ersten Nachkriegs-Jahresberichten 1mM Blıck auf
die Jugend überwiegend DOSItV un hoffnungsvoll. Den außeren Schwier1g-
keiten steht 1e] Berelitschaft Z Anpacken un Autfbau gegenüber un
auch der Rut Z Glauben, Z (s„emeinschaft, einem bewussten Leben
m1t Jesus tindet offene COhren un Herzen. \Wohl ertahren WI1r auch VO

sorgenvollen Umständen der Jugend. Dabe!1 wIird die Notwendigkeit
deutlich, 24SSs die Jugend eiIne glaubensstarke, ertahrene (remelnde als ahr-
boden hat, die innere un außere KEntwurzelung ülberwinden.e Schr
ermutigend sind die Berichte ber Kvangelisationen un Autbauwochen 1N
allen („emenden, die VO überraschend vielen Jugendlichen besucht CT -

den, un VO denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So WI1E schon VOT

Jahresbericht C(snadau 1947, Jugendtag M1 der Ländeskırche, 1.9.1947, M1t Dıakon
Hottmann: 59  Er verstand CH, dıe Jugend packen un S1€E aut dıe Herrlichkeit e1INESs
Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuwelsen... Dadurch ist die Verbindung M1t der
landeskitchlichen Jugend gestätkt wotrden un Wr tFeuen U115, WCILIL WwI1r VO der dortigen
Arbeıit Antegung erhalten un Wr unsetetselts uch der landesktirchlichen Arbeit dienen
können.“

Ergänzungsbericht ZU]] Jahresbericht C(snadau 1946 59-  In den Bamıiliıen ist en bewusstes
VO (sJelst (sOottes durchdrungenes un geleitetes Leben vorhandenJUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“[D tehlt der lebendige
Glaubensboden, aut dem S1€ (die Jugend) lebendigem C(slauben und Heter Liebe ZU]]

Heıiland un ZUr eMelIne heranteliten könnte Am schlimmsten ist CS bel den JjJungen
Brüdern, dıe 1m Kries SE WESHELL sind. Innerliıch nıcht getestigt, S1€E den entwurzelnden
Kıntlüssen des Kriegslebens ausgesetz L und sind noch haltloser un kritischer heimgekehrt“.

Rundschrtreiben der Deutschen Unittäts-Direktion 7/1946, s 3, Pfingsttage Herrnhut 1946
59-  Die Wortverküundigung VO Pfarrfer Kuhne Unser Le1ib als Tempel des heiligen (re1stes, M1
1htem Heten Etnst der Bußlsforderung schloss dıe Herzen der Jugend AU’ Kıne orole Anzahl
tolgte dem Ruft ZUr dıiırekten Umkehr Christus, ZUr bewussten Hiınwendung ıhm  .
“ Außertdem hat siıch uUunNsSsetTE Jugend in Z7wel truühen Morgenstunden jeder Woche
darangemacht, den niedergebrannten Kırchensaal VO Schutt befrelen.“

Jahresbericht Ebersdort 1946 „Vom 15.-25 Junı hielt LLI1LS5 Br Erich Schumann,JUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“Ine Vortragswoche Fr dıe JugendJUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“IDIE Vortragsabende ImMussten schon zwelten Abend
E des oroßen Zustftomes in den Kırchensaal verlegt werden... An den etzten Abenden

ohl ber vierhundert Petrsonen anwesend. uch Erwachsene in orober ahl ALLS

Ebersdort (und Umgebung)JUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  117  meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so  regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-  rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst  nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb  der Gemeinorte kaum eine Chance.  Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-  gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-  den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte  werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt  schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-  ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.>  So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf  die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll, Den äußeren Schwierig-  keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und  auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben  mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von  sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit  deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-  boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.® Sehr  ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in  allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-  den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.’ So wie es schon vor  5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskitche, 1.9.1947, mit Diakon  Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines  Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der  landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen  Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskitchlichen Arbeit dienen  können.“  6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes  vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige  Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum  Heiland und zur Gemeine heranrteifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen  Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waten sie den entwurzelnden  Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.  7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946:  „Die Wortverkündigung von Pfarter Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit  ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl  folgte dem Ruf zur ditekten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“  “Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche  darangemacht, den niedergebrannten Kitchensaal vom Schutt zu befreien.“  Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ...  eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend  wegen des großen Zusttomes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden  waten wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus  Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die  Arbeit fort.“Jugendkreise Fuür Jungmaänner un Junge Mädchen SELZzZeEN dıe
Arbeit tort.“
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meist noch nach „Großknaben“ und „Großmädchen“ getrennt, werden so 
regelmäßig wie möglich gehalten, wobei es auf jugendgemäße und motivie-
rende Leitung ankommt. Politische und andere Jugendverbände treten erst 
nach einigen Jahren in Erscheinung, haben aber über lange Zeit innerhalb 
der Gemeinorte kaum eine Chance. 

Die zunächst noch freieren Möglichkeiten werden auch in der über-
gemeindlichen Arbeit genutzt. Jungen und Mädchen aus den Brüdergemein-
den nehmen an größeren landeskirchlichen Jugendtreffen teil: Gemein-orte 
werden ihrerseits Treffpunkte für größere Jugendgruppen. Das beginnt 
schon 1946. Es ist erstaunlich, wie in den überfüllten Orten bei mangelhaf-
ter Ernährung großzügige Gastfreundschaft geübt wird.5

So klingt es in den ersten Nachkriegs-Jahresberichten im Blick auf 
die Jugend überwiegend positiv und hoffnungsvoll. Den äußeren Schwierig-
keiten steht viel Bereitschaft zum Anpacken und Aufbau gegenüber und 
auch der Ruf zum Glauben, zur Gemeinschaft, zu einem bewussten Leben 
mit Jesus findet offene Ohren und Herzen. Wohl erfahren wir auch von 
sorgenvollen Umständen unter der Jugend. Dabei wird die Notwendigkeit 
deutlich, dass die Jugend eine glaubensstarke, erfahrene Gemeinde als Nähr-
boden hat, um die innere und äußere Entwurzelung zu überwinden.6 Sehr 
ermutigend sind die Berichte über Evangelisationen und Aufbauwochen in 
allen Gemeinden, die von überraschend vielen Jugendlichen besucht wer-
den, und von denen nachhaltige Wirkungen ausgehen.7 So wie es schon vor 

5 Jahresbericht Gnadau 1947, Jugendtag mit der Ländeskirche, 1.9.1947, mit Diakon 
Hoffmann: „Er verstand es, die Jugend zu packen und sie auf die Herrlichkeit eines 
Jugendlebens in der Nachfolge Christi hinzuweisen... Dadurch ist die Verbindung mit der 
landeskirchlichen Jugend gestärkt worden und wir freuen uns, wenn wir von der dortigen 
Arbeit Anregung erhalten und wir unsererseits auch der landeskirchlichen Arbeit dienen 
können.“ 

6 Ergänzungsbericht zum Jahresbericht Gnadau 1946: „In den Familien ist kein bewusstes 
vom Geist Gottes durchdrungenes und geleitetes Leben vorhanden .... Es fehlt der lebendige 
Glaubensboden, auf dem sie (die Jugend) zu lebendigem Glauben und tiefer Liebe zum 
Heiland und zur Gemeine heranreifen könnte .... Am schlimmsten ist es bei den jungen 
Brüdern, die im Krieg gewesen sind. Innerlich nicht gefestigt, waren sie den entwurzelnden 
Einflüssen des Kriegslebens ausgesetzt und sind noch haltloser und kritischer heimgekehrt“.

7 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 7/1946, S. 3, Pfingsttage Herrnhut 1946: 
„Die Wortverkündigung von Pfarrer Kühne: Unser Leib als Tempel des heiligen Geistes, mit 
ihrem tiefen Ernst der Bußforderung schloss die Herzen der Jugend auf. Eine große Anzahl 
folgte dem Ruf zur direkten Umkehr zu Christus, zur bewussten Hinwendung zu ihm.“ ... 
“Außerdem hat sich unsere Jugend in zwei frühen Morgenstunden jeder Woche 
darangemacht, den niedergebrannten Kirchensaal vom Schutt zu befreien.“ 

Jahresbericht Ebersdorf 1946: „Vom 18.-25. Juni hielt uns Br. Erich Schumann, ... 
eine Vortragswoche für die Jugend ... Die Vortragsabende mussten schon am zweiten Abend 
wegen des großen Zustromes in den Kirchensaal verlegt werden... An den letzten Abenden 
waren wohl über vierhundert Personen anwesend... auch Erwachsene in großer Zahl aus 
Ebersdorf (und Umgebung) ... Jugendkreise für Jungmänner und junge Mädchen setzen die 
Arbeit fort.“ 
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dem Krieg 1mM Netze- un Warthebruch 1N der Diaspora geübt wurde, kom-
IN  — Junge (emeindeglieder Bibelarbeıit un Besprechung V()M1 G laubens-
fragen 7zusammen.® Hıier un Ort wird VO „innerlich reich gesegneten Ta-
L  gen‘””, VO „Aufschließen der Jugendlichen Herzen“ un „bewusster Hın-
kehr Christus“ berichtet. Ks entstehen (rebetsgemeinschaften Ju
gendlichen, Latenspielgruppen bilden sich un werden aktıv Kıne LICUC Be-
reitschaft Z Lenst 1st erwacht. LIIe Wortverkündiger be1 den Kvangelisa-
tionen, Autbau- un Bıbelwochen un V ortragen Sind namentlıch VOT allem
Br Erich Schumann (Gemeinde /wickau), Pfr kKkuhne (Zuittau, eAhem. Lau-
ban) WI1E auch die Bruder alther Baudert un heo Marx. An die Jugend
ergeht auch die klare Aufforderung, ‚„„beim Autfbau eINnes hristl1-

echen Deutschlands mMmi1t and anzulegen.
Musste INna  — sich 1N den ersten Jahren auf Jugendtage un Irettfen

1mM (s‚emelnort Oder 1N dessen ahe beschränken, bleten spater die über-
reg1onalen bruderischen Jugendtage SALZ LICUC Möglchkeiten der Kontakt-
aufnahme un des Kkennenlernens untereinander.

1945 1st erstmals VO umftfassenden „Unittäts-Jugendtreffen“ die Re-
de Von der Direktion 1N Bad Boll Westadistrnkt, kommt 1mM Februar eiIne
Kıinladung fiır die West- un Ostugend der Brüdergemeine Z Unitats]Ju-
gendtreffen auf Burg Hohensolms be1 Wetzlar Das 1st eiIne LECUC Imens1-

DU Herrnhut begrüßt AMATL die Kıinladung, hat aber zugleich Bedenken
hinsiıchtlich des Rısıkos un der K osten der Reise Jugendlicher, „höchstens
SANZ wenige” waren denkbar ber och e1in anderes Bedenken wird DEAU-
ert „ HS erheht sich die rage, ob WI1r das innere Recht haben, 11ISCIC Ju
gend 4Zu +muntern“‘“. 10 Drückt sich 1er die politische OrSC ALUs, die
Versuchung, sich 1N den Westen abzusetzen, könne provoziert werden”
Letztlich aber annn dieses Unitätsjugendtreffen 1mM Westen der \W4h-
rungsreform un Verpflegungsmangel nıcht statt{inden.

Von DU ALLS kommt FAuM Planung eiInes eigenen Unitätsjugend-
treffens 11r den (J)sten 1mM August 1N Herrnhut. DIe Probleme der Unter-
bringung un Verpflegung einer oroberen Schar WI1E auch eine umständlıche
Bewillgungsprozedur durch die sowJetischen Besatzungsbehörden berelten
erhebliche dorgen,.

Inhaltlıch wIird das Ireffen esonders sorgfältig vorbereltet. Man
w1l] das erlebte Aufblühen, die „geschenkte ewegung” der Jugend

Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion, An die Prediger in
der ()stzone. Dort he1ilit CN dass dıe „Evangelisation VO  - Br Schumann in Ebersdortft und
Neudietendorft namentlch un der Jugend Frucht bringen durfte.“ 59  Br. Kuhne hat)
durch Se1INe Kvangelisation in Neukölln Ine ZuLE Arbelt ZUr Unterstützung des Predigers iun
dürfen.““ „Anzeichen erwachenden Lebens (SIN in len (ıemelInen vorhanden und ZWAT

nıcht 11UT un der Jugend.“
Vl ITheodor Gill Jugendbund, in Unıitas Hratfum eft (=1/1978), s
Rundschreiben der Deutschen Unittäts-Direktion 27 Y46,
Protokolle der Deutschen Untäts-Direkton und Arbeıitsberichte VO 11 un 271
1948
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dem Krieg im Netze- und Warthebruch in der Diaspora geübt wurde, kom-
men junge Gemeindeglieder zu Bibelarbeit und Besprechung von Glaubens-
fragen zusammen.8 Hier und dort wird von „innerlich reich gesegneten Ta-
gen“, vom „Aufschließen der jugendlichen Herzen“ und „bewusster Hin-
kehr zu Christus“ berichtet. Es entstehen Gebetsgemeinschaften unter Ju-
gendlichen, Laienspielgruppen bilden sich und werden aktiv. Eine neue Be-
reitschaft zum Dienst ist erwacht. Die Wortverkündiger bei den Evangelisa-
tionen, Aufbau- und Bibelwochen und Vorträgen sind namentlich vor allem 
Br. Erich Schumann (Gemeinde Zwickau), Pfr. Kühne (Zittau, ehem. Lau-
ban) wie auch die Brüder Walther Baudert und Theo Marx. An die Jugend 
ergeht u.a. auch die klare Aufforderung, „beim Aufbau eines neuen christli-
chen Deutschlands mit Hand anzulegen.“9

Musste man sich in den ersten Jahren auf Jugendtage und Treffen 
im Gemeinort oder in dessen Nähe beschränken, so bieten später die über-
regionalen brüderischen Jugendtage ganz neue Möglichkeiten der Kontakt-
aufnahme und des Kennenlernens untereinander. 

1948 ist erstmals von umfassenden „Unitäts-Jugendtreffen“ die Re-
de. Von der Direktion in Bad Boll, Westdistrikt, kommt im Februar eine 
Einladung für die West- und Ostjugend der Brüdergemeine zum Unitätsju-
gendtreffen auf Burg Hohensolms bei Wetzlar. Das ist eine neue Dimensi-
on. DUD Herrnhut begrüßt zwar die Einladung, hat aber zugleich Bedenken 
hinsichtlich des Risikos und der Kosten der Reise Jugendlicher, „höchstens 
ganz wenige“ wären denkbar. Aber noch ein anderes Bedenken wird geäu-
ßert: „Es erhebt sich die Frage, ob wir das innere Recht haben, unsere Ju-
gend dazu zu ermuntern“.10 Drückt sich hier die politische Sorge aus, die 
Versuchung, sich in den Westen abzusetzen, könne provoziert werden? 
Letztlich aber kann dieses Unitätsjugendtreffen im Westen wegen der Wäh-
rungsreform und Verpflegungsmangel nicht stattfinden. 

Von DUD aus kommt es zur Planung eines eigenen Unitätsjugend-
treffens für den Osten im August in Herrnhut. Die Probleme der Unter-
bringung und Verpflegung einer größeren Schar wie auch eine umständliche 
Bewilligungsprozedur durch die sowjetischen Besatzungsbehörden bereiten 
erhebliche Sorgen. 

Inhaltlich wird das Treffen besonders sorgfältig vorbereitet. Man 
will an das erlebte Aufblühen, an die „geschenkte Bewegung“ der Jugend 

Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion, 11.12.1947: An die Prediger in 
der Ostzone. Dort heißt es: dass die „Evangelisation von Br. Schumann in Ebersdorf und 
Neudietendorf namentlich unter der Jugend Frucht bringen durfte.“ – „Br. Kühne (hat) 
durch seine Evangelisation in Neukölln eine gute Arbeit zur Unterstützung des Predigers tun 
dürfen.“ ... „Anzeichen erwachenden Lebens (sind) in allen Gemeinen vorhanden und zwar 
nicht nur unter der Jugend.“ 

8 Vgl. Theodor Gill, Jugendbund, in: Unitas Fratrum Heft 3 (=1/1978), S. 46. 

9 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 2/1946. 

10 Protokolle der Deutschen Unitäts-Direktion und Arbeitsberichte vom 2. 2. , 11. 3. und 21. 
5. 1948. 
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anknüpfen, die mMmi1t dem Pfingsttreffen 1945 1N Niesky begonnen hatte Ks
1st ELWaSs WI1E eine jugendliche Kerngemeinde entstanden:; die olt $OÖr-
ern LIe Tellnehmerzahl wıird bewusst auf 70-80 begrenzt, damıt e1ine wirk-
SamLıc seelsorgerliche Führung möglıch wuürde. Fr die einzelnen (semelnden
wIird e1in Tellnehmerschlüssel testgelegt. LIe Vorbereitungsgruppe wird die
Tagung fturbittend begleiten. Das Ireftfen wird einem esonderen Erleb-
n1s un wIıirkt cchr DOSItIV 1N die (semelnden zuruck. 1!

ach diesen Krfahrungen des Jahres 1945 kommt auch
1949 einem oroberen bruderischen Jugendtag, wieder 1mM August, diesmal
1N Ebersdorf.12 Hr <oll VOT allem den außerhalb der (semelnden wohnenden
Jugendlichen die Möglichkeıit geben, mI1t Ortsgemeinjugendlichen 1N Verbin-
dung kommen. DIe ernährungsmäßigen V oraussetzungen sind och 1 -
ILGr cchr angCSPANNLT, lewelt 7 B e1in Zuschuss VO (‚emuüuse un Kartof-
teln VO den einzelnen (semelnden möglich 1st, hängt V} der Krnte ab
Dass seltens der DU der Name „Jugendtreffen“ 1N „Jugendbibeltage‘‘ SC
andert WIrd, ‚„„damıt die Veranstaltung V()M1 vornhereıin als kırchlich un nıcht
anmeldepflichtig kenntlich ist””, welst auf eine wachsende OrSe gegenüber
der werdenden staatlıchen Autsıicht ber kırchliche Jugendtagungen
hın DIe „Deutsche Demokratische Republik‘(DDR) hat sich 1949 konstitu-
lert, die „Freie Deutsche Jugend“ schon 1946 uch V()M1 letzterer gcht
11L  — verstarkt Druck AaLULS LIe Tagung IL1USS schlielßilich doch angemeldet un
genechmigt werden, annn aber statt{inden.

Be1l dem allgemeın erkennbaren inneren Autbruch der Jugend 1mM
(JIsten 1st doch das Bild den einzelnen (semelnden nıcht einheitlich.
Herrnhut ze19t sich wohl geschlossensten als (semelnde m1t intens1iver
Jugendarbeit, Daneben können 7 B die Großstadtgemeinden Dresden un
die beiden Berliner (semelnden 117 recht erschwerten Bedingungen
Jugendarbeit LU  ö 1 )ort 1st ETrST schon mal wichtig, 24SSs Jugend überhaupt
zusammenkommt un ELWaSs gemeiInsam unternimmt, ETW einen Tagesaus-
flug Langsam wachst aber auch hler eine innere Gremelnschaftft.

LIe inhaltlıchen Schwerpunkte der Jugendarbeit sind unterschled-
liıch, W AS wohl 11r alle (semelInden generell die einen suchen mehr e1in
fröhliches, geselliges Beisammensenn, die anderen mehr das (Grespräch ber
Glaubensfragen, * uch o1bt Unterschlede 1N der Sicht un (rewichtung
des Auftrages der Jugendarbeit, Vor allem die durch die Unitätsbibeltage
11 Jahresbericht Dresden 1948 yyh-  Delt dem Unitätsjugendtreffen 1m Sommer (August in
Herrnhut) ist die Aktivität der Jugend stätrker geworden; K Walther Baudert: Betricht ber das
JI reften, Unittäts-Architv Herrnhut, 11 Aktennoti7z.

Wr der bruderischeJahresbericht (snadau 1949 59  Kın andetres orobes Erlebnis
Jugendtag in Ebersdort VO &1 AugustJUGENDARBEIT DER BRÜDERGEMEINE 1945-1949  119  anknüpfen, die mit dem Pfingsttreffen 1948 in Niesky begonnen hatte. Es  ist etwas wie eine jugendliche Kerngemeinde entstanden; die gilt es zu för-  dern. Die Teilnehmerzahl wird bewusst auf 70-80 begrenzt, damit eine wirk-  same seelsorgerliche Führung möglich würde. Für die einzelnen Gemeinden  wird ein Teilnehmerschlüssel festgelegt. Die Vorbereitungsgruppe wird die  Tagung fürbittend begleiten. Das Treffen wird zu einem besonderen Erleb-  nis und wirkt sehr positiv in die Gemeinden zurück.!!  Nach diesen guten Erfahrungen des Jahres 1948 kommt es auch  1949 zu einem größeren brüderischen Jugendtag, wieder im August, diesmal  in Ebersdorf.!? Er soll vor allem den außerhalb der Gemeinden wohnenden  Jugendlichen die Möglichkeit geben, mit Ortsgemeinjugendlichen in Verbin-  dung zu kommen. Die ernährungsmäßigen Voraussetzungen sind noch im-  mer sehr angespannt. Wieweit z.B. ein Zuschuss von Gemüse und Kartof-  feln von den einzelnen Gemeinden möglich ist, hängt von der Ernte ab.  Dass seitens der DUD der Name „Jugendtreffen“ in „Jugendbibeltage“ ge-  ändert wird, „damit die Veranstaltung von vornherein als kirchlich und nicht  anmeldepflichtig kenntlich ist“, weist auf eine wachsende Sorge gegenüber  der strenger werdenden staatlichen Aufsicht über kirchliche Jugendtagungen  hin. Die „Deutsche Demokratische Republik“(DDR) hat sich 1949 konstitu-  iert, die „Freie Deutsche Jugend“ (FDJ) schon 1946. Auch von letzterer geht  nun verstärkt Druck aus. Die Tagung muss schließlich doch angemeldet und  genehmigt werden, kann aber stattfinden.  Bei dem allgemein erkennbaren inneren Aufbruch der Jugend im  Osten ist doch das Bild unter den einzelnen Gemeinden nicht einheitlich.  Herrnhut zeigt sich wohl am geschlossensten als Gemeinde mit intensiver  Jugendarbeit. Daneben können z.B. die Großstadtgemeinden Dresden und  die beiden Berliner Gemeinden nur unter recht erschwerten Bedingungen  Jugendarbeit tun. Dort ist es erst schon mal wichtig, dass Jugend überhaupt  zusammenkommt und etwas gemeinsam unternimmt, etwa einen Tagesaus-  flug. Langsam wächst aber auch hier eine innere Gemeinschaft,  Die inhaltlichen Schwerpunkte der Jugendarbeit sind unterschied-  lich, was wohl für alle Gemeinden generell gilt: die einen suchen mehr ein  fröhliches, geselliges Beisammensein, die anderen mehr das Gespräch über  Glaubensfragen.!® Auch gibt es Unterschiede in der Sicht und Gewichtung  des Auftrages der Jugendarbeit. Vor allem die durch die Unitätsbibeltage  11 Jahresbericht Dresden 1948: „Seit dem Unitätsjugendtreffen im Sommer (August in  Herrnhut) ist die Aktivität der Jugend stätker gewordenf‘— Walther Baudert: Bericht über das  T'reffen, Unitäts-Archiv Herrnhut, K II 7, Aktennotiz.  war der brüderische  12 Jahresbericht Gnadau 1949: „Ein anderes großes Erlebnis  Jugendtag in Ebersdorf vom 8.-14. August ... Sie kamen tief beeindrtuckt zurück. Besonders  wertvoll ist bei dieser jugendbibelwoéhe auch, dass sich die Jugend der verschiedenen  Gemeinen kennenlernen kann. Dadurch wird das Zusamrnengehötigkeitsgefühl und das  Brüdergemeinbewusstsein geweckt und gestärkt.“ Vgl. den Brief von W. Burckhardt,  Ebersdörf‚ an die Deutsche Unitäts-Direktion v. 2. Febr. 1949.  13 Jahresbericht Berlin-Wilhelmstraße 1949.S1e kamen Heft beeindruckt zutruück. Besonders
wetrtvoll ist bel dieser jugendbibelwoéhe auch, dass sıch dıe Jugend der verschiedenen
(JemeiInen kennenletnen Aann. Dadurch wıird das Zusamrnengehötigkeitsgefühl un das
Brüdergemeinbewusstsein geweckt und gestätkt.“ Vgl den Brlet VO Burckhardt,
Ebersdorf, die Deutsche Unitäts-Direktion Febr. 1949

Jahresbericht Berlın-Wilhelmstralße 1949
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anknüpfen, die mit dem Pfingsttreffen 1948 in Niesky begonnen hatte. Es 
ist etwas wie eine jugendliche Kerngemeinde entstanden; die gilt es zu för-
dern. Die Teilnehmerzahl wird bewusst auf 70-80 begrenzt, damit eine wirk-
same seelsorgerliche Führung möglich würde. Für die einzelnen Gemeinden 
wird ein Teilnehmerschlüssel festgelegt. Die Vorbereitungsgruppe wird die 
Tagung fürbittend begleiten. Das Treffen wird zu einem besonderen Erleb-
nis und wirkt sehr positiv in die Gemeinden zurück.11

Nach diesen guten Erfahrungen des Jahres 1948 kommt es auch 
1949 zu einem größeren brüderischen Jugendtag, wieder im August, diesmal 
in Ebersdorf.12 Er soll vor allem den außerhalb der Gemeinden wohnenden 
Jugendlichen die Möglichkeit geben, mit Ortsgemeinjugendlichen in Verbin-
dung zu kommen. Die ernährungsmäßigen Voraussetzungen sind noch im-
mer sehr angespannt. Wieweit z.B. ein Zuschuss von Gemüse und Kartof-
feln von den einzelnen Gemeinden möglich ist, hängt von der Ernte ab. 
Dass seitens der DUD der Name „Jugendtreffen“ in „Jugendbibeltage“ ge-
ändert wird, „damit die Veranstaltung von vornherein als kirchlich und nicht 
anmeldepflichtig kenntlich ist“, weist auf eine wachsende Sorge gegenüber 
der strenger werdenden staatlichen Aufsicht über kirchliche Jugendtagungen 
hin. Die „Deutsche Demokratische Republik“(DDR) hat sich 1949 konstitu-
iert, die „Freie Deutsche Jugend“ (FDJ) schon 1946. Auch von letzterer geht 
nun verstärkt Druck aus. Die Tagung muss schließlich doch angemeldet und 
genehmigt werden, kann aber stattfinden. 

Bei dem allgemein erkennbaren inneren Aufbruch der Jugend im 
Osten ist doch das Bild unter den einzelnen Gemeinden nicht einheitlich. 
Herrnhut zeigt sich wohl am geschlossensten als Gemeinde mit intensiver 
Jugendarbeit. Daneben können z.B. die Großstadtgemeinden Dresden und 
die beiden Berliner Gemeinden nur unter recht erschwerten Bedingungen 
Jugendarbeit tun. Dort ist es erst schon mal wichtig, dass Jugend überhaupt 
zusammenkommt und etwas gemeinsam unternimmt, etwa einen Tagesaus-
flug. Langsam wächst aber auch hier eine innere Gemeinschaft. 

Die inhaltlichen Schwerpunkte der Jugendarbeit sind unterschied-
lich, was wohl für alle Gemeinden generell gilt: die einen suchen mehr ein 
fröhliches, geselliges Beisammensein, die anderen mehr das Gespräch über 
Glaubensfragen.13 Auch gibt es Unterschiede in der Sicht und Gewichtung 
des Auftrages der Jugendarbeit. Vor allem die durch die Unitätsbibeltage 

11 Jahresbericht Dresden 1948: „Seit dem Unitätsjugendtreffen im Sommer (August in 
Herrnhut) ist die Aktivität der Jugend stärker geworden.“- Walther Baudert: Bericht über das 
Treffen, Unitäts-Archiv Herrnhut, K II 7, Aktennotiz. 

12 Jahresbericht Gnadau 1949: „Ein anderes großes Erlebnis ... war der brüderische 
Jugendtag in Ebersdorf vom 8.-14. August ... Sie kamen tief beeindruckt zurück. Besonders 
wertvoll ist bei dieser Jugendbibelwoche auch, dass sich die Jugend der verschiedenen 
Gemeinen kennenlernen kann. Dadurch wird das Zusammengehörigkeitsgefühl und das 
Brüdergemeinbewusstsein geweckt und gestärkt.“ Vgl. den Brief von W. Burckhardt, 
Ebersdorf, an die Deutsche Unitäts-Direktion v. 2. Febr. 1949. 

13 Jahresbericht Berlin-Wilhelmstraße 1949. 
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erfahrene Zusammengehörigkeit brüderischer Jugend weckt das Interesse
der Brüdergemeine als (ranzer. Pflege des „brüderischen Erbes“ wird wich-
t1g 14 Fr andere 1st das Verbindende un Wesentliche mehr die LICUC Bez1le-
hung FAuM Bibel un zu Jesus,

Deutlich aber WIrd, 24sSSs die beiden brüderischen Jugendbibelwo-
chen 1945 un 1949 die Jugendarbeit 1N allen (semelnden spürbar belebt
haben.!> Das 1st schon deshalb wichtig, we1l der Druck des Staates zuniımmt.
Das Profil der Kırche auch der Brüdergemeine wird klarer. LIIe Jau-
bensfragen beginnen Kxistenzfragen werden. Und das betrifft eben auch
die Jugendlichen. Kın Dokument ALLS dem Jahre 1950 belegt das deutlich .16
In dem Zusammenhang 1st der 19,2 der „Beschlüsse un Krklärungen“ der
Distriktssynoden (Jst un West 1949 bedeutsam, der Z Kriegsdienstver-
weigerung Stellung nımmt. K ]ar ze19t sich U1 WI1E wesentlich nOöt1g un
hilfreich VO Anfang die intensive innere Zurüstung der Jugend 1mM (JIsten
VT un 1st: Kıne feste innere Basıs 1st ıhr gegeben un die S16 umgebende
(remelnde bedeutet 11r S16 Urlentierung un Schutz.

DiIie Jugendarbeıit der Brüdergemeine 11 \Westen
(Distrikt Bad Boll)

Im Westen ebt die Jugend ach dem Krieg anders als 1mM (JIsten 1N C1-
11 mehr treiheitlichen Raum, VO den gemaligten Kinschränkungen durch
die Besatzungsmächte abgesehen. LIIe Kırchen unterlegen keinen politisch-
ideologisch einengenden Eıinflüssen, 1mM (Gregentell,.

LIe (‚emelnorte 1mM W esten aber hegen, 1mM Vergleich m1t dem |DJE
st11kt Herrnhut, wesentlich welter auselnander.!/ hber die Hälfte der (1e-
meinmitgheder sind Flüchtlinge, 1mM YaNZCH Land VEIrSITEULT.

So stehen als EIrSTES Organisatorische Fragen W1e können auch
gerade die welt Verstreuten Jugendlichen erreicht werden” Dabe!1 wird die
Notwendigkeit klar gesehen W1E selinerselts 1mM Distrikt Herrnhut Ja auch

diesen ALLS allem herausgerissenen Jugendlichen, deren Ideale ALLS der elt
des Nationalso7z1alismus zerbrochen un die auf der Suche ach Le-
bensboden sind, auch seelsorgerlich gerecht werden. LIe Verkehrsmög-
lichkeiten aber Sind schlecht un an Jugendtreffen 1st och AL nıcht den-
ken

Jahresbericht Dresden 19458 „EFıine SEWI1SSE missionatiısche Kraft tehlt dem Jugendkreis
sehr, well bıis jetzt csehr un siıch se1n wollte un besondeten Wert auf das
„Brüderische“ legen wl Mıt dem „Unter-sich se1n wollen“ als Herrnhuter stand dıe Jugend
gegenüber der Auffassung des Predigers, der möglıchst viele Jugendliche VO der Straßbe
ertassen möchte“.

Rundschrteiben der Deutschen Unittäts-Direktion: An die Schwesternpflegerinnen un
G emeindehelterinnen, 11 1949

Jugendbibelfreizelt 1950, Ihesen, ( JItt un Vertasser unbekannt, Anhang.
Bad Boll Hamburg 700 Km
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erfahrene Zusammengehörigkeit brüderischer Jugend weckt das Interesse an 
der Brüdergemeine als Ganzer. Pflege des „brüderischen Erbes“ wird wich-
tig.14 Für andere ist das Verbindende und Wesentliche mehr die neue Bezie-
hung zur Bibel und zu Jesus. 

Deutlich aber wird, dass die beiden brüderischen Jugendbibelwo-
chen 1948 und 1949 die Jugendarbeit in allen Gemeinden spürbar belebt 
haben.15 Das ist schon deshalb wichtig, weil der Druck des Staates zunimmt. 
Das Profil der Kirche – auch der Brüdergemeine – wird klarer. Die Glau-
bensfragen beginnen Existenzfragen zu werden. Und das betrifft eben auch 
die Jugendlichen. Ein Dokument aus dem Jahre 1950 belegt das deutlich.16

In dem Zusammenhang ist der § 19,2 der „Beschlüsse und Erklärungen“ der 
Distriktssynoden Ost und West 1949 bedeutsam, der zur Kriegsdienstver-
weigerung Stellung nimmt. Klar zeigt es sich nun, wie wesentlich nötig und 
hilfreich von Anfang an die intensive innere Zurüstung der Jugend im Osten 
war und ist: Eine feste innere Basis ist ihr gegeben und die sie umgebende 
Gemeinde bedeutet für sie Orientierung und Schutz. 

2. Die Jugendarbeit der Brüdergemeine im Westen
    (Distrikt Bad Boll) 

Im Westen lebt die Jugend nach dem Krieg – anders als im Osten – in ei-
nem mehr freiheitlichen Raum, von den gemäßigten Einschränkungen durch 
die Besatzungsmächte abgesehen. Die Kirchen unterliegen keinen politisch-
ideologisch einengenden Einflüssen, im Gegenteil. 

Die 4 Gemeinorte im Westen aber liegen, im Vergleich mit dem Di-
strikt Herrnhut, wesentlich weiter auseinander.17 Über die Hälfte der Ge-
meinmitglieder sind Flüchtlinge, im ganzen Land verstreut. 

So stehen als erstes organisatorische Fragen an. Wie können auch 
gerade die weit verstreuten Jugendlichen erreicht werden? Dabei wird die 
Notwendigkeit klar gesehen – wie seinerseits im Distrikt Herrnhut ja auch – 
, diesen aus allem herausgerissenen Jugendlichen, deren Ideale aus der Zeit 
des Nationalsozialismus zerbrochen und die auf der Suche nach neuem Le-
bensboden sind, auch seelsorgerlich gerecht zu werden. Die Verkehrsmög-
lichkeiten aber sind schlecht und an Jugendtreffen ist noch gar nicht zu den-
ken.

14 Jahresbericht Dresden 1948: „Eine gewisse missionarische Kraft fehlt dem Jugendkreis 
sehr, weil er bis jetzt zu sehr unter sich sein wollte und besonderen Wert auf das 
„Brüderische“ legen will. Mit dem „Unter-sich sein wollen“ als Herrnhuter stand die Jugend 
gegenüber der Auffassung des Predigers, der möglichst viele Jugendliche von der Straße 
erfassen möchte“. 

15 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion: An die Schwesternpflegerinnen und 
Gemeindehelferinnen, v. 6. 11. 1949. 

16 Jugendbibelfreizeit 1950, Thesen, Ort und Verfasser unbekannt, s. Anhang. 

17 Z. B.: Bad Boll - Hamburg = ca. 700 Km. 
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In allen Ortsgemeinden wIird die Jugendarbeit orundsätzlich sehr
SC  11 S1e wIird als e1n Betreuungs- un Pflegedienst verstanden.!®

Jedes der „Chöre“ hat selinen festen Platz, seinen „Pfleger””, se1InNne Pflegerin””.
och zugleich Ordert hler die Nachkriegs- un Umbruchszelt auch e1in 811-
chen ach Strukturen, VOT allem der nıcht 1N den Ortsgemeinden
ebenden Jugend ahe kommen.! LIe LICH entstehende „Flüchtlingsge-
melnde Neugnadenfeld” 1mM Emsland, als („emelnde, geht, durch ihre
Diaspora- I’radıtionen bedingt, ihren eigenen Weg uch gerade die Jugend,
die 1N ihrer He1imat 1mM „Jugendbund“ Organisiert Wr

Man annn die fünf westdeutschen (semelnden nıcht pauschal be-
schreiben, oroß Sind die Unterschlede ihrer Geschichte un ihres Umiftel-
des So SO hler auf jede gesondert eingegangen werden.

Neumwied annn 1945 die Jugendarbeit 117 1N sehr begrenztem Rah-
IN  — aufnehmen. LIIe Stadt hatte Kriegsschäden erhitten un auch die (r1e-
melnde 1st intens1v mI1t Wıederautbauarbelit beschäftigt un 4Zu mI1t Flücht-
Iingsproblemen belastet. 1946 o1bt (Jrt 1107 „‚Großknaben“ un
„Großmaädchen““, SOWIl1e 15 ‚„„Kleine Knaben  : un 27 ‚„„Kleine Mädchen‘“.
LMesen 47 gegenüber leben 1mM oroben Neuwleder (G(remelInbe-
reich 165 Kınder un Jugendliche. Das deutet ELTW4S V} der einschnelden-
den Mitgliederverschiebung se1mt Kriegsende LIe (remelnde 1mM Bereich
1st oroöber als die (OIrt.2! LIIe Ortsgemeinkinder, AMATL 1N iıhren „„Chören“‘
ordentlich erfasst, zeigen sich zahlenmäßıg als schwach, die VOILSCOC-
benen Strukturen mMmi1t Leben fullen können. Immerhıin aber ze19t sich be1
iıhnen doch e1in Interesse der emel1ne. Man mochte dazugehö-
ren.22 So 1st 7 B auch die Freude auf die 11r 1945 geplante Unitätsjugend-
ftreizelt orol

DIe Zahl der Kınder un Jugendlichen der (remelnde Neuwled
waächst durch weltere Autfnahmen VO Flüchtlingsgeschwistern un CNL-
stehen 11L  — auch Zusammenkünfte V} Jungeren Brudern un Schwestern,
e1n „Sich-sammeln der Bibel“‘ Br Fr (‚artners Leitung. 1949
Lesen WIr, 4sSSs die Jugend das alte Chorprinzip scheinbar 1107 wen1ig ınhält
un ‚„‚damıt einem allgemeinen Bedurfnis christlicher (remelnde 1N der
(regenwart entspricht‘ (H. Schmidt).

Kırchen-Ordnung 1955, 4, 06,
Beschlusse und Erklärungen, Synode 1947 (Jst un West, Beschluüsse 45 und 39,9

Beschluüsse und Erklärungen, Synode 1949 (Jst un West, Beschluüsse 25
M S_ Anmerkung arl Schater, I[DIT Brüdergemeinschaften in Polen 1900 1945
21 Jahresbericht Neuwled 1946 Der Beteich Neuwıled, z.B umtasst Westtalen, einland
und Gsrolßhessen.

Jahresbericht Neuwled 1947 „Auch dıe wenigen Jungen Glieder, die in der S-Zeıt VO

der -eMe1Ine abgerückt 1L,  ‚y untetstteichen iıhre Zugehörigkeit und haben das Wollen,
Leben der emeine teilzuhaben‘“.
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In allen Ortsgemeinden wird die Jugendarbeit grundsätzlich sehr 
ernst genommen. Sie wird als ein Betreuungs- und Pflegedienst verstanden.18

Jedes der „Chöre“ hat seinen festen Platz, seinen „Pfleger“, seine Pflegerin“. 
Doch zugleich fordert hier die Nachkriegs- und Umbruchszeit auch ein Su-
chen nach neuen Strukturen, um vor allem der nicht in den Ortsgemeinden 
lebenden Jugend nahe zu kommen.19 Die neu entstehende „Flüchtlingsge-
meinde Neugnadenfeld“ im Emsland, als 5. Gemeinde, geht,  durch ihre 
Diaspora-Traditionen bedingt, ihren eigenen Weg. Auch gerade die Jugend, 
die in ihrer Heimat im „Jugendbund“ organisiert war.20

Man kann die fünf westdeutschen Gemeinden nicht pauschal be-
schreiben, zu groß sind die Unterschiede ihrer Geschichte und ihres Umfel-
des. So soll hier auf jede gesondert eingegangen werden. 

Neuwied kann 1945 die Jugendarbeit nur in sehr begrenztem Rah-
men aufnehmen. Die Stadt hatte Kriegsschäden erlitten und auch die Ge-
meinde ist intensiv mit Wiederaufbauarbeit beschäftigt und dazu mit Flücht-
lingsproblemen belastet. 1946 gibt es am Ort nur 6 „Großknaben“ und 2 
„Großmädchen“, sowie 18 „Kleine Knaben“ und 21 „Kleine Mädchen“. 
Diesen zusammen 47 gegenüber leben im großen Neuwieder Gemeinbe-
reich 168 Kinder und Jugendliche. Das deutet etwas von der einschneiden-
den Mitgliederverschiebung seit Kriegsende an. Die Gemeinde im Bereich 
ist größer als die am Ort.21 Die Ortsgemeinkinder, zwar in ihren „Chören“ 
ordentlich erfasst, zeigen sich zahlenmäßig als zu schwach, um die vorgege-
benen Strukturen mit Leben füllen zu können. Immerhin aber zeigt sich bei 
ihnen doch ein neues Interesse an der Gemeine. Man möchte dazugehö-
ren.22 So ist z.B. auch die Freude auf die für 1948 geplante Unitätsjugend-
freizeit groß. 

Die Zahl der Kinder und Jugendlichen der Gemeinde Neuwied 
wächst durch weitere Aufnahmen von Flüchtlingsgeschwistern und es ent-
stehen nun auch Zusammenkünfte von jüngeren Brüdern und Schwestern, 
ein „Sich-sammeln unter der Bibel“ unter Br. Fr. Gärtners Leitung. 1949 
Lesen wir, dass die Jugend das alte Chorprinzip scheinbar nur wenig einhält 
und „damit einem allgemeinen Bedürfnis christlicher Gemeinde in der 
Gegenwart entspricht“(H. Schmidt). 

18 Kirchen-Ordnung 1935, §§ 64, 66, 67. 

19 Beschlüsse und Erklärungen, Synode 1947 Ost und West, Beschlüsse 35 und 39,9. 
Beschlüsse und Erklärungen, Synode 1949 Ost und West, Beschlüsse 25 f. 

20 S.o. Anmerkung 8. Karl Schäfer, Die Brüdergemeinschaften in Polen 1900 - 1945. 

21 Jahresbericht Neuwied 1946. Der Bereich Neuwied, z.B., umfasst Westfalen, Rheinland 
und Großhessen. 

22 Jahresbericht Neuwied 1947: „Auch die wenigen jungen Glieder, die in der NS-Zeit von 
der Gemeine abgerückt waren, unterstreichen ihre Zugehörigkeit und haben das Wollen, am 
Leben der Gemeine teilzuhaben“. 
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Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms 1949 (das fiır 1945 geplante
MUSSTE ausfallen) wıird mI1t Freude V()M1 Jugendlichen besucht un tragt
wesentlich Z Belebung der Neuwleder Jugendarbeit be1.®

Könztgsfeld 1st als (Jrt unversehrt AaLLS dem Krieg hervorgegangen un
4annn mMmi1t einer Schwesternpflegerin un einem 11r die Jugend beauftragten
Bruder die Jugendarbeit wieder aufnehmen. Be1l reichem Angebot der (r1e-
melnde un ertreulicher Aufgeschlossenheit der Jugend, auch 11r biblısche
IThemen, nımmt die Arbelt einen Anfang, LIe außere Not der elt
un das Bedurfnis ach Urlentierung ach der elt des Nationalsoz14-
I1smus tragen ZUIT Vertiefung des Gemelindelebens be1 Kıne „„Christliche
Autbauwoche“‘ 1mM Januar 1946 mI1t Pfr EKıchlin un Pfr Fuchs wıirkt auf die
Jugendlichen stark. Kın Autbruch wıird spürbar.““ Erstaunlich 1st, 24SSs schon
Anfang 1947 1N Könlgsfeld eine wohl V} der politischen (semelnde OLTSA-
nlsierte Begegnung tranzösischer un deutscher Jugend statt{inden kann.®>
Unter der alteren Jugend finden auch Gedanken der „Caux-Bewegung“
(Moralische Aufrüstung) starke Beachtung,“ Kıne 11r nde 194 / 1N Bad
Boll geplante bruüuderische Jugendzusammenkunft, die 11r die Königsfelder
CVT. erreichbar SCWESCH WAare, IL1USS Kartoffelmangels abgesagt CT -

den.?’ Im Jahresbericht 1945 he1lit lediglich: „D1e Jugendarbeit wurde 1N
Stille un TIreue getan””. Im folgenden Jahr wıirkt sich auch 1N Königsfeld die
Unitätsjugendfreizeit auf Burg Hohensolms, der 27 Jugendliche teilnah-
INCI, cchr DOSItV AaUS uch 1949 wıird der Jugend „eIn ausgebreiteter
LMenst“ getan.“®

Hambaurgz. Fr die V} Krieg artt getroffene kleine (remelnde
Hamburg ze19t sich anfangs eine esondere Notlage., LIe (remelnde IL1USS

sich 1N der statrk Zzerstorten Stadt LICH zusammentfinden. Der starke Flücht-
ingsstrom 1N den Bereich der Hamburger (remelnde führt SALZ
Verhältnissen. Von den bald S U() Mitghiedern leben 117 162 1N der Stadt
selbst. ber LCUC Hoffnung kommt auf. An Jugendarbeit 1st AMATL zunachst
och AL nıcht denken. Selbst e1n Kkonfirmandenunterricht 1st 1N den Jah
1C11 945 /46 nıcht möglıch. Man hofft aber, 24SSs mI1t dem Bau einer eigenen
Kıirchenbaracke als Zentrum auch die Jugendarbeilt 1N (rang, kommen an
Be1l der trüher 1N der (remelnde konfirmlerten Jugend ze19t sich 117 wen1g
Interesse f11r die emel1ne. uch 1er esonders haben die KriegsereignIsse
S16 entfremdet.? DIe wenigen bruderischen Jugendlichen, die 1N der Stadt

275 Jahresbericht Neuwled 1949 Vgl Bericht Hohensolms 1949, Anhang.
Rundschrteiben der Deutschen Unttäts-Direktion 27 1946

25 Siıtzungsbericht, Deutsche Unitäts-Direktion, Januar 1947
26 Zeıitzeuge: Chr.Hahn.
A Arbeılitsbericht, Unttäts-Direktion Bad Boll, Junı 194/7, Punkt
28 Jahresberichte Köntgsfeld 19458 un 1949 Bericht der Untäts-Direktion Bad Boll dıe
Distriktssynode/ West 1949, s
20 Jahresbericht Hamburg 1947 und Begleitbrief ZU Jahresbericht.
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 Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms 1949 (das für 1948 geplante 
musste ausfallen) wird mit Freude von 24 Jugendlichen besucht und trägt 
wesentlich zur Belebung der Neuwieder Jugendarbeit bei.23

Königsfeld ist als Ort unversehrt aus dem Krieg hervorgegangen und 
kann mit einer Schwesternpflegerin und einem für die Jugend beauftragten 
Bruder die Jugendarbeit wieder aufnehmen. Bei reichem Angebot der Ge-
meinde und erfreulicher Aufgeschlossenheit der Jugend, auch für biblische 
Themen, nimmt die Arbeit einen guten Anfang. Die äußere Not der Zeit 
und das Bedürfnis nach neuer Orientierung nach der Zeit des Nationalsozia-
lismus tragen zur Vertiefung des Gemeindelebens bei. Eine „christliche 
Aufbauwoche“ im Januar 1946 mit Pfr. Eichlin und Pfr. Fuchs wirkt auf die 
Jugendlichen stark. Ein Aufbruch wird spürbar.24 Erstaunlich ist, dass schon 
Anfang 1947 in Königsfeld eine – wohl von der politischen Gemeinde orga-
nisierte – Begegnung französischer und deutscher Jugend stattfinden kann.25

Unter der älteren Jugend finden auch Gedanken der „Caux-Bewegung“ 
(Moralische Aufrüstung) starke Beachtung.26 Eine für Ende 1947 in Bad 
Boll geplante brüderische Jugendzusammenkunft, die für die Königsfelder 
evt. erreichbar gewesen wäre, muss wegen Kartoffelmangels abgesagt wer-
den.27 Im Jahresbericht 1948 heißt es lediglich: „Die Jugendarbeit wurde in 
Stille und Treue getan“. Im folgenden Jahr wirkt sich auch in Königsfeld die 
Unitätsjugendfreizeit auf Burg Hohensolms, an der 21 Jugendliche teilnah-
men, sehr positiv aus. Auch 1949 wird an der Jugend „ein ausgebreiteter 
Dienst“ getan.28

Hamburg. Für die vom Krieg hart getroffene kleine Gemeinde 
Hamburg zeigt sich anfangs eine besondere Notlage. Die Gemeinde muss 
sich in der stark zerstörten Stadt neu zusammenfinden. Der starke Flücht-
lingsstrom in den Bereich der Hamburger Gemeinde führt zu ganz neuen 
Verhältnissen. Von den bald 890 Mitgliedern leben nur 162 in der Stadt 
selbst. Aber neue Hoffnung kommt auf. An Jugendarbeit ist zwar zunächst 
noch gar nicht zu denken. Selbst ein Konfirmandenunterricht ist in den Jah-
ren 1945/46 nicht möglich. Man hofft aber, dass mit dem Bau einer eigenen 
Kirchenbaracke als Zentrum auch die Jugendarbeit in Gang kommen kann. 
Bei der früher in der Gemeinde konfirmierten Jugend zeigt sich nur wenig 
Interesse für die Gemeine. Auch hier besonders haben die Kriegsereignisse 
sie entfremdet.29 Die wenigen brüderischen Jugendlichen, die es in der Stadt 

23 Jahresbericht Neuwied 1949. Vgl.: Bericht Hohensolms 1949, s. Anhang. 

24 Rundschreiben der Deutschen Unitäts-Direktion 2/1946. 

25 Sitzungsbericht, Deutsche Unitäts-Direktion, 22. Januar 1947. 

26 Zeitzeuge: H. Chr.Hahn. 

27 Arbeitsbericht, Unitäts-Direktion Bad Boll, Juni 1947, Punkt 37. 

28 Jahresberichte Königsfeld 1948 und 1949. Bericht der Unitäts-Direktion Bad Boll an die 
Distriktssynode/ West 1949, S. 19. 

29 Jahresbericht Hamburg 1947 und Begleitbrief zum Jahresbericht. 
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o1bt, halten sich verständlicherwelise den landeskirchlichen (‚emeln-
den, 1N denen S16 konfirmlert worden S1INnd.

1945 annn tindet der STE konftirmandenunterticht m1t
kontftirmanden 1N dem auch Brüdergeschichte vermittelt wIird. ber
ETrST 1949 ze1gt siıch f11r Hamburg eine Möglichkeit, auch brüderische Jugend
gezielt ammeln. Am 15.August 1945 WT die Kıirchenbaracke eingewelht
worden. Ks bildet sich ein Jugendkreis, Der Kindergottesdienst wird VO1

4() Kiındern besucht. Ie Gemelinde kommt 1n Gang und sieht LECUC Per-
spektiven. In Bad Baoll 1sSt die Lage wlieder Sallz anders. Dort konstitulert sich
überhaupt ET ST 1945 die „Brüdergemeine Bad Baoll*“ als („emeinde, obwohl
schon se1t 1920 e1n Prediger der Brüdergemeine 1mM Kurhaus tatıo 1St. Im
Frühjahr 1945 Zz1ieht nıcht 1117 ein Teıl der Direktion®9 VO1 Herrnhut ach
Bad Boll, sondern kommen auch ach un ach bruderische Flüchtlinge,
VOT. allem ALLS schlesischen (semelnden. So beginnt annn auch ETrST 1945 eine
eigentliche Jugendarbeit, Hohensolms 19499, dem Boller Jugendliche
tellnehmen, wird auch hler einem starken Impuls, LIe Arbelt nımmMt C1-
1C1I1 O rtgang . „Die Jugendkreise stehen 1n Bluüute‘*.1

Neugnadenfeld.?“ Als 1946 gegründet wIird, herrschen 1n dieser 1n
Baracken ebenden reinen Flüchtlingsgemeinde SAaNZ außerordentlich notvoal-
le Umstände. DIe materlellen Sorgen Ssind riesengroß. ber der gelstliche
Fundus, den die Geschwister ALLS ihrer He1imat mitbringen, hılft ihnen,
durchzuhalten un zusammenzuwachsen. Innerhalb VO Jahren vergröbhert
siıch der (semelnort VO1 300 auf 1000 Bewohner, darunter cschr viele Kıinder
und Jugendliche, VO denen 1946 schon 100 die einfache Barackenschule
besuchen:; 1949 sind berelts 27

Viıele Jugendliche 1n ihrer He1mat 1mM „Jugendbund’ _
mengeschlossen SCWESCH, Deshalb gelingt 1n Neugnadenfeld, das einer
bruderischen Ortsgemeinde aufgebaut werden soll, nıcht leicht, S16 11L  '

die speziell bruderischen „„Chöre“ der ‚„„Grolßknaben“ un ‚„„‚Großmad-
chen  c: gewöhnen.“ uch die Erwachsenen LUn siıch ihrerselts schwer dAa-
mIt Das Bedürtnıis, die heimatlıche Lebenswelse fortzusetzen, 1st statrk:
Lrotz der Chorstruktur „schlie(it sich die Jugend Neugnadenfelds (am

Maı als Jugendgemeine Z bruderischen Jugendbund
der Parole: Der Herr 1st Rıchter Der Herr 1st elster

der Herr 1st ONIS der hılft 19508 CS  9 22 i Das /iel i1st „geme1n-
SAailLılc Gestaltung eiInes bewussten Jugendlebens Jesu Führung“‘, un
der Weg 1st „Sammlung der Jugendgemeline Jesu Wort un Durch-

Vgl hlerzu das Kapıtel: „Die Telung der Direktion der Bruüuder-Unität in Herrnhut.
41 Jahresbericht Bad Baoll 1949 Bericht der Unittäts-Direktion Bad Baoll dıe
Distriktssynode/ West 1949,

Vgl hlerzu das Kapıtel „Schulen und Werke“, Abschnitt 1L3
45 Jahresbericht Neugnaden{feld 1947
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gibt, halten sich – verständlicherweise – zu den landeskirchlichen Gemein-
den, in denen sie konfirmiert worden sind. 

1948 dann findet der erste Konfirmandenunterricht mit 2 
Konfirmanden statt, in dem auch Brüdergeschichte vermittelt wird. Aber 
erst 1949 zeigt sich für Hamburg eine Möglichkeit, auch brüderische Jugend 
gezielt zu sammeln. Am 15.August 1948 war die Kirchenbaracke eingeweiht 
worden. Es bildet sich ein Jugendkreis. Der Kindergottesdienst wird von ca. 
40 Kindern besucht. Die Gemeinde kommt in Gang und sieht neue 
Perspektiven.In Bad Boll ist die Lage wieder ganz anders. Dort konstituiert sich 
überhaupt erst 1948 die „Brüdergemeine Bad Boll“ als Gemeinde, obwohl 
schon seit 1920 ein Prediger der Brüdergemeine im Kurhaus tätig ist. Im 
Frühjahr 1945 zieht nicht nur ein Teil der Direktion30 von Herrnhut nach 
Bad Boll, sondern es kommen auch nach und nach brüderische Flüchtlinge, 
vor allem aus schlesischen Gemeinden. So beginnt dann auch erst 1948 eine 
eigentliche Jugendarbeit. Hohensolms 1949, an dem 8 Boller Jugendliche 
teilnehmen, wird auch hier zu einem starken Impuls. Die Arbeit nimmt ei-
nen guten Fortgang. „Die Jugendkreise stehen in Blüte“.31

Neugnadenfeld.32 Als es 1946 gegründet wird, herrschen in dieser in 
Baracken lebenden reinen Flüchtlingsgemeinde ganz außerordentlich notvol-
le Umstände. Die materiellen Sorgen sind riesengroß. Aber der geistliche 
Fundus, den die Geschwister aus ihrer Heimat mitbringen, hilft ihnen, 
durchzuhalten und zusammenzuwachsen. Innerhalb von 3 Jahren vergrößert 
sich der Gemeinort von 300 auf 1000 Bewohner, darunter sehr viele Kinder 
und Jugendliche, von denen 1946 schon ca. 100 die einfache Barackenschule 
besuchen; 1949 sind es bereits 210. 

Viele Jugendliche waren in ihrer Heimat im „Jugendbund“ zusam-
mengeschlossen gewesen. Deshalb gelingt es in Neugnadenfeld, das zu einer 
brüderischen Ortsgemeinde aufgebaut werden soll, nicht so leicht, sie nun 
an die speziell brüderischen „Chöre“ der „Großknaben“ und „Großmäd-
chen“ zu gewöhnen.33 Auch die Erwachsenen tun sich ihrerseits schwer da-
mit. Das Bedürfnis, die heimatliche Lebensweise fortzusetzen, ist stark: 
Trotz der neuen Chorstruktur „schließt sich die Jugend Neugnadenfelds (am 
9. Mai 1947) als Jugendgemeine zum brüderischen Jugendbund zusammen 
unter der Parole: Der Herr ist unser Richter – Der Herr ist unser Meister – 
der Herr ist unser König – der hilft uns. Jes.33, 22.“ Das Ziel ist: „gemein-
same Gestaltung eines bewussten Jugendlebens unter Jesu Führung“, und 
der Weg ist: „Sammlung der Jugendgemeine unter Jesu Wort und Durch-

30 Vgl. hierzu das Kapitel: „Die Teilung der Direktion der Brüder-Unität in Herrnhut. 

31 Jahresbericht Bad Boll 1949. Bericht der Unitäts-Direktion Bad Boll an die 
Distriktssynode/West 1949, S. 14. 

32 Vgl. hierzu das Kapitel „Schulen und Werke“, Abschnitt II.3. 

33 Jahresbericht Neugnadenfeld 1947. 

40 Kindern besucht. Die Gemeinde kommt in Gang und sieht neue Per-
spektiven. In Bad Boll ist die Lage wieder ganz anders. Dort konstituiert sich
überhaupt erst 1948 die „Brüdergemeine Bad Boll“ als Gemeinde, obwohl
schon seit 1920 ein Prediger der Brüdergemeine im Kurhaus tätig ist. Im
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dringung ihres Lebens m1t Jesu (Jelst.“‘4 Damıit stehen S1E fest 1N
der (emelnde. Ireuer Besuch der Jugendversammlungen un der der (1e-
melnde wIird Erwartet /u den nhalten ihrer Versammlungen gehört
auch, die Brüdergeschichte bekannt machen. 1945 o1bt berelts Bibel-
kreise der Jugend un den ‚„„‚Großknaben“‘.

Bald aber erweIltern sich die Inhalte un Formen des Jugendbundes
dem (Gedanken der „Herausbildung eINnes brüuderischen Jugendstils””,

indem sich verschledene Interessengruppen bılden, auch eine 11r Volks-
Lanz Kıne Diskrepanz entsteht zwIischen „gemeinschaftlicher Kng  eb un der
„Berechtigung, Ja Notwendigkeit oroberer WeIte un Freiheit des Jugend-
bundlebens“‘; beldes hat 1N der KErwachsenengemeinde cstarke Fürsprecher.”
Lese Spannung bleibt 11r längere elt spürbar. Palmsonntag 1949 „Jegen 25
Kıiınder be1 ihrer Konfirmation das Glaubensbekenntnis abcc LIe ‚„„‚Großlßkna-
ben  : un Jungbrüder reften sich durchs Jahr regelmäßbig 1N einem
Bibelkreis Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms, dem Jugendliche
tellnehmen, wirkt sich auch 11r Neugnadenfeld DOSItV ALLS un die Jugend-
arbelt bleibt auch 1N Zukunft e1n wichtiger Schwerpunkt.,“®

LIe Direktionsberichte die Synoden 1947 erwähnen die Jugend-
arbelt och nıcht besonders, die allgemeine Bestandsaufnahme stand 1mM
Vordergrund., Im Bericht 4annn die Distriktsynode West 1949 he1lit
„Die Arbeıit den Kındern un den Jugendlichen wird 1N den einzel-
11C11 (‚emelInen m1t Hiıngabe un Kıftfer Wır eobachten be1 einer An-
zahl V} Jugendlichen eine stäarkere Hınwendung Z Zeugn1s der Bibel.““
Daruüuber hinaus o1bt erfolgreiche Bemühungen, auch Schuler un Schüle-
mnnNen chemaliger /Zinzendorfschulen Irettfen einzuladen (z.5 Nieskyer
un (snadenfreler).

DIe Jugendarbeıit 1N den außerdeutschen (semelinden unı Sozletaten
(Distrikt Bad Boll)

Von den außerdeutschen (semelnden un Sozletäaten, die alle dem Westd1-
st11kt Bad Boll zugeordnet Sind, o1bt 1107 1N der (remelnde Zeist/Holland
un der So/7z1letat Basel/Schweiz gleich ach dem Krieg wieder eine intens1ive
orobere Jugendarbeit,

LIe (semelnde Leist hatte wohl stärksten dem Krieg
(Deutsche Besatzung) gelitten, VOT allem innerlich. Und erlebt S16 m1t 1h-

Satzungen des bruderischen Jugendbundes der Brüdergemeine Neugnadenteld VO 1947,
stehe Anhang.
45 Br Steinbetg, Brlet dıe „Direktion der Europälisch-Festländischen BruüuderUnität
1m Westen“, Bad Boll‚r vom 1945, Unittätsatchiv Bad Boll, Nachlass H.G.Steinberg, 11
20 Jahresberichte Neugnadentfeld Bericht der Unittäts-Direktion Bad Boll dıe
Dıistriktsynode West 1949, s 1/
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dringung ihres gesamten Lebens mit Jesu Geist.“34 Damit stehen sie fest in 
der Gemeinde. Treuer Besuch der Jugendversammlungen und der der Ge-
meinde wird erwartet. Zu den Inhalten ihrer Versammlungen gehört es 
auch, die Brüdergeschichte bekannt zu machen. 1948 gibt es bereits 3 Bibel-
kreise unter der Jugend und den „Großknaben“. 

Bald aber erweitern sich die Inhalte und Formen des Jugendbundes 
unter dem Gedanken der „Herausbildung eines brüderischen Jugendstils“, 
indem sich verschiedene Interessengruppen bilden, u.a. auch eine für Volks-
tanz. Eine Diskrepanz entsteht zwischen „gemeinschaftlicher Enge“ und der 
„Berechtigung, ja Notwendigkeit größerer Weite und Freiheit des Jugend-
bundlebens“; beides hat in der Erwachsenengemeinde starke Fürsprecher.35

Diese Spannung bleibt für längere Zeit spürbar. Palmsonntag 1949 „legen 25 
Kinder bei ihrer Konfirmation das Glaubensbekenntnis ab“. Die „Großkna-
ben“ und Jungbrüder treffen sich durchs ganze Jahr regelmäßig in einem 
Bibelkreis. Das Unitätsjugendtreffen Hohensolms, an dem 7 Jugendliche 
teilnehmen, wirkt sich auch für Neugnadenfeld positiv aus und die Jugend-
arbeit bleibt auch in Zukunft ein wichtiger Schwerpunkt.36

Die Direktionsberichte an die Synoden 1947 erwähnen die Jugend-
arbeit noch nicht besonders, die allgemeine Bestandsaufnahme stand im 
Vordergrund. Im Bericht dann an die Distriktsynode West 1949 heißt es: 
„Die Arbeit an den Kindern und unter den Jugendlichen wird in den einzel-
nen Gemeinen mit Hingabe und Eifer getan. Wir beobachten bei einer An-
zahl von Jugendlichen eine stärkere Hinwendung zum Zeugnis der Bibel.“ – 
Darüber hinaus gibt es erfolgreiche Bemühungen, auch Schüler und Schüle-
rinnen ehemaliger Zinzendorfschulen zu Treffen einzuladen (z.B. Nieskyer 
und Gnadenfreier). 

3. Die Jugendarbeit in den außerdeutschen Gemeinden und Sozietäten  
    (Distrikt Bad Boll) 

Von den außerdeutschen Gemeinden und Sozietäten, die alle dem Westdi-
strikt Bad Boll zugeordnet sind, gibt es nur in der Gemeinde Zeist/Holland 
und der Sozietät Basel/Schweiz gleich nach dem Krieg wieder eine intensive 
größere Jugendarbeit. 

Die Gemeinde Zeist hatte wohl am stärksten unter dem Krieg 
(Deutsche Besatzung) gelitten, vor allem innerlich. Und so erlebt sie mit ih-

34 Satzungen des brüderischen Jugendbundes der Brüdergemeine Neugnadenfeld von 1947, 
siehe Anhang. 

35 Br. H. G. Steinberg, Brief an die „Direktion der Europäisch-Festländischen BrüderUnität 
im Westen“, Bad Boll, vom 7. 8. 1948, Unitätsarchiv Bad Boll, Nachlass H.G.Steinberg, 11. 

36 Jahresberichte Neugnadenfeld 1946-1949. Bericht der Unitäts-Direktion Bad Boll an die 
Distriktsynode West 1949, S. 17 
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ICI Jugend annn auch die Stunde der Befreiung 1mM Mal 1945 cchr startk, nıcht
ohne innere Spannung.?”

Ks kommt einer Jugendarbeit, die rasch der Leitung
des cschr tahlgen, V} He1ilandshebe erfüllten Br 1et Voss wachst. Kın Ju:
gendzentrum 11r brüderische un niıchtbrüderische Jugend 1N un Zelst
wIird gegründet, Kın aubßerer un innerer Autbruch 1st spürbar., Morgenan-
dachten, (ebetsgemeinschaft 1mM oroben Saal, Jugendgottesdienste, e1n C1DE-
11CS8$ Jugendmonatsblatt kennzeichnen die „Bewegung””, die mMmi1t Schwan-
kungen ber mehrere Jahre bleibt Krst 1951 kommt S1E Z Krliegen un
das Jugendzentrum wird aufgehoben. Spater aber wird die Arbeıit wieder LICUH

begonnen,
In Anmsterdam/ Haarlem o1bt auch einen V} freiwilligen Helfern

(Laten) getanecn Lenst an Jugendlichen,“®
In der So%tetät IM Basel, das V} direkten Kriegseinwirkungen fast

SALZ unberuührt geblieben 1st (Grenzstadt), bluüuht die Jugendarbeit ach dem
Krieg esonders un 1N cchr eigener Welse auf. LIe So/7z1letat zahlt 355 Hr
wachsene un 124 Kınder un Jugendliche, die 1N vielen (rruppen wochent-
ich zusammenkommen. In der Mädchenarbeit wirkt sich der cchr belebende
un unermudliche K1iınsatz V} Schw Johanna Geller ber Jahre hın erfolg-
reich AaLULS uch können sich ab 1945 deutsche brüderische Studenten als
„Brüderpfleger”” be1 der mannlichen Jugend einsetzen. Obwohl die ersten
dieser Studenten doch och aktıv den NS-Staat un den Krieg miterlebt
hatten, überwindet der brüderliche (Jelst der Basler Geschwister alle möglı-
chen Vorbehalte.

LIe Jugend nımmMt das reichhaltige Angebot SCIN Ks tinden auch
viele Jugendliche V()M1 außerhalb der So/7z1letat 4Zu un mancher VO 1h-
11  — lässt sich spater 1N die So7zletat aufnehmen. DIe So7z1letat 1st 11r die Ju
gend e1n sehr anregender Erlebnisraum (Versammlungen, Kreise, Feste,
Aufführungen, Lager), der Familienzusammenhang 1st startk, originell die
Spontaneltat un Einsatzfreude. Krst viele Jahre spater dem Kınfluss
der sich stark wandelnden e1lt (Mobihtät, Liberaltismus, Familienschrump-
fung) verkleinert sich die Jugendarbeit auf e1in Mıniımum.&>

In den schwelzer (semelnden Montaniyrail un PeseH>x un den S 0%teld-
IeM Dern, Menziken un S ärıch 1st die Zahl der och 4Zu sehr ZETSITEUL
wohnenden — Jugendlichen genng, 4sSSs keiner eigentlichen Jugend-
arbelt kommt Der (Jrt Montmiral c<elbst reilich ebt SANZ der Aufgabe
seiner tradıt1onsreichen Mädcheninternatsschule). Be1l alledem aber tolgen
der Kıinladung Z Unitätsjugendfreizelt Hohensolms 1949 ALLS allen Soz1letä-

57 Peucker, IDIE Zelster Brüdergemeine 1m /xelten Weltkrieg, Unitas Fratrum, ett
s 111 Herrnhuter Bote, 6/1995, 50 Jahre nach Kriegsende. Belitrag VO  - Sr Forma-

Stemerdink, Zeilst, in Sonderhett, Erinnerung un Versöhnung, Neuwied‚ 6./7 Maı 1995
28 Jahresberichte Zeist, Amsterdam/ Haarlem
50 Jahresberichte SOz1etät Basel 1945 1950
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rer Jugend dann auch die Stunde der Befreiung im Mai 1945 sehr stark, nicht 
ohne innere Spannung.37

Es kommt zu einer neuen Jugendarbeit, die rasch unter der Leitung 
des sehr fähigen, von Heilandsliebe erfüllten Br. Piet Voss wächst. Ein Ju-
gendzentrum für brüderische und nichtbrüderische Jugend in und um Zeist 
wird gegründet. Ein äußerer und innerer Aufbruch ist spürbar. Morgenan-
dachten, Gebetsgemeinschaft im großen Saal, Jugendgottesdienste, ein eige-
nes Jugendmonatsblatt kennzeichnen die „Bewegung“, die – mit Schwan-
kungen – über mehrere Jahre bleibt. Erst 1951 kommt sie zum Erliegen und 
das Jugendzentrum wird aufgehoben. Später aber wird die Arbeit wieder neu 
begonnen.

In Amsterdam/Haarlem gibt es auch einen von freiwilligen Helfern 
(Laien) getanen Dienst an Jugendlichen.38

In der Sozietät in Basel, das von direkten Kriegseinwirkungen fast 
ganz unberührt geblieben ist (Grenzstadt), blüht die Jugendarbeit nach dem 
Krieg besonders und in sehr eigener Weise auf. Die Sozietät zählt 338 Er-
wachsene und 124 Kinder und Jugendliche, die in vielen Gruppen wöchent-
lich zusammenkommen. In der Mädchenarbeit wirkt sich der sehr belebende 
und unermüdliche Einsatz von Schw. Johanna Geller über Jahre hin erfolg-
reich aus. Auch können sich ab 1948 deutsche brüderische Studenten als 
„Brüderpfleger“ bei der männlichen Jugend einsetzen. Obwohl die ersten 
dieser Studenten doch noch aktiv den NS-Staat und den Krieg miterlebt 
hatten, überwindet der brüderliche Geist der Basler Geschwister alle mögli-
chen Vorbehalte. 

Die Jugend nimmt das reichhaltige Angebot gern an. Es finden auch 
viele Jugendliche von außerhalb der Sozietät dazu und so mancher von ih-
nen lässt sich später in die Sozietät aufnehmen. Die Sozietät ist für die Ju-
gend ein sehr anregender Erlebnisraum (Versammlungen, Kreise, Feste, 
Aufführungen, Lager), der Familienzusammenhang ist stark, originell die 
Spontaneität und Einsatzfreude. Erst viele Jahre später unter dem Einfluss 
der sich stark wandelnden Zeit (Mobilität, Liberalismus, Familienschrump-
fung) verkleinert sich die Jugendarbeit auf ein Minimum.39

In den schweizer Gemeinden Montmirail und Peseux und den Sozietä-
ten Bern, Menziken und Zürich ist die Zahl der – noch dazu sehr zerstreut 
wohnenden – Jugendlichen so gering, dass es zu keiner eigentlichen Jugend-
arbeit kommt. (Der Ort Montmirail selbst freilich lebt ganz der Aufgabe an 
seiner traditionsreichen Mädcheninternatsschule). Bei alledem aber folgen 
der Einladung zur Unitätsjugendfreizeit Hohensolms 1949 aus allen Sozietä-

37 P. M. Peucker, Die Zeister Brüdergemeine im Zweiten Weltkrieg, Unitas Fratrum, Heft 
40, S. 111. - Herrnhuter Bote, 6/1995, 50 Jahre nach Kriegsende. Beitrag von Sr. T. Forma-
Stemerdink, Zeist, in: Sonderheft, Erinnerung und Versöhnung, Neuwied, 6./7. Mai 1995. 

38 Jahresberichte Zeist, Amsterdam/Haarlem 1945-1951. 

39 Jahresberichte Sozietät Basel 1948 - 1950. 
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ten der chwel17 nıcht weniger als 15 Jugendliche. Damıit entsteht eine wıich-
t1ge Brucke den deutschen brüderischen Jugendlichen auf lange e1lt.

LIe (remMelInde Christiansfeld Dänemark annn ETrST 1N spateren Jah
1C11 wieder mMmi1t Jugendlichen eiIne Arbeıit beginnen, waährend 1N der So%tetät
S tockholnı Schweden nıie einer eigenen ständigen Jugendarbeit hat kom-
IN  — können. Ihre wenigen Jugendlichen sind dafür aber sehr dem VM
verbunden.*9

4 .1 DIe Unitätsjugendf{freizelt auf Burg Hohensolms VO Julı bıiıs
August 1949

Was hat m1t dieser schon mehrtfach DOSItV erwaähnten Unitätsjugendfre1-
”Ze1t auf sich” S1e 1st f11r die westliche brüderische Jugend die STE ach dem
/Zxwelten Weltkrieg. (Die 11r 1945 geplante konnte W1E oben erwaähnt AaLLS

wıirtschaftlichen Grunden nıcht stattfinden.) 140 Jugendliche kommen ALLS

den Tre1 Westzonen, der chwe17 un „CEINISE wenige AaLLS der Ustzone”, de-
1C11 Namen 1N der Teilnehmerliste aber nıcht aufgeführt werden(!)

In der Kinladung V} Br He1lnz Renkewitz, Direktion West Bad
Boll,** he1lit „ HS 1st notwendig zusammenzukommen, gemeiInsam auf
die Botschaft Jesu Christ1 hoören. Vor Jahren (1 )25) versammelte sich
die bruüuderische Jugend auf der Augustusburg Krzgebirge un samıncı ber
brüderische Lebensformen ach IMeses Irettfen bedeutete U11Ss viel, VWC1111

WI1r auch auf manche aufgeworfene Fragen och keine Antwort ftanden.‘‘+2
Damals, 1928, traten sich 66 engaglerte Junge Menschen (u.2 He1lnz Renke-
WItZ) verunsichert 1mM Glauben un 1mM Blıck auf die /Zukunft der Brüderge-
me1lne. Auf Hohensolms, 1949, 11L  — sucht eiIne ihrerselts 1N vıeler Hinsıcht
entwurzelte Jugend Gemelnschaft un LECUC Urentierung,. Das Motto 1st:
Herr, wohlnn sollen WI1r gehen”? 1 dı ast Worte des ewigen Lebens. (Joh O,
05)

Wormn Hegt die Wirkung V} Hohensolms” Im ‚„„Erlebnis‘“,
orober Zerstreuung doch „einer Brüdergemeine” gehören”? Im Horen
un Entdecken der ‚„„‚Geschichte ULNLSCICT Vater‘»? In der „intensiven Beschäf-
1gung mI1t dem Wort (sottes“ als abe un Forderung? „Hohensolms 1st
alles 1€6s zusammen.““45 Ks 1st keine „Erweckung“ 1mM eigentlichen Sinne, WI1E
be1 Jugendtagen 1mM (J)stdistrikt deutlicher geschehen, aber e1in Neuanfang,

A() Jahresberichte Christiansteld Jahresberichte Stockholm Y49
41 Rundschretiben: An dıe Prediger, s emenmmhelterinnen un Schwesternpflegerinnen der
(„emelnen, Renkewitz, Unittäts-Direkton Bad Boll, 1948

Hans Walter Ertbe, Gestaltwandel der Brüdergemeine, s Bad Boll, Aptil. 1946 Ders.,
„Augustusburg”“, Pfingsten 1928, Protokall des Arbeitskreises Fuür Brüdergeschichte, Mär-z
1990
45 ITheodor Orl Bericht ber Hohensolms 1949, Bad Boll 19409 (S Anlage). Knothe,
Beticht Hohensolms nach Jahren, in Bruüuderbote 360/ 1979
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ten der Schweiz nicht weniger als 15 Jugendliche. Damit entsteht eine wich-
tige Brücke zu den deutschen brüderischen Jugendlichen auf lange Zeit.  

Die Gemeinde Christiansfeld / Dänemark kann erst in späteren Jah-
ren wieder mit Jugendlichen eine Arbeit beginnen, während es in der Sozietät
Stockholm / Schweden nie zu einer eigenen ständigen Jugendarbeit hat kom-
men können. Ihre wenigen Jugendlichen sind dafür aber sehr dem CVJM 
verbunden.40

4.1 Die Unitätsjugendfreizeit auf Burg Hohensolms vom 29. Juli bis 
5. August 1949 

Was hat es mit dieser schon mehrfach positiv erwähnten Unitätsjugendfrei-
zeit auf sich? Sie ist für die westliche brüderische Jugend die erste nach dem 
Zweiten Weltkrieg. (Die für 1948 geplante konnte – wie oben erwähnt – aus 
wirtschaftlichen Gründen nicht stattfinden.) 140 Jugendliche kommen aus 
den drei Westzonen, der Schweiz und „einige wenige aus der Ostzone“, de-
ren Namen in der Teilnehmerliste aber nicht aufgeführt werden(!) 

In der Einladung von Br. Heinz Renkewitz, Direktion West / Bad 
Boll,41 heißt es: „Es ist notwendig zusammenzukommen, um gemeinsam auf 
die Botschaft Jesu Christi zu hören. Vor 20 Jahren (1928) versammelte sich 
die brüderische Jugend auf der Augustusburg / Erzgebirge und sann über 
brüderische Lebensformen nach. Dieses Treffen bedeutete uns viel, wenn 
wir auch auf manche aufgeworfene Fragen noch keine Antwort fanden.“42

Damals, 1928, trafen sich 66 engagierte junge Menschen (u.a. Heinz Renke-
witz) verunsichert im Glauben und im Blick auf die Zukunft der Brüderge-
meine. Auf Hohensolms, 1949, nun sucht eine ihrerseits in vieler Hinsicht 
entwurzelte Jugend Gemeinschaft und neue Orientierung. Das Motto ist: 
Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens. (Joh. 6, 
68)

Worin liegt die Wirkung von Hohensolms? Im „Erlebnis“, trotz 
großer Zerstreuung doch zu „einer Brüdergemeine“ zu gehören? Im Hören 
und Entdecken der „Geschichte unserer Väter“? In der „intensiven Beschäf-
tigung mit dem Wort Gottes“ als Gabe und Forderung? „Hohensolms ist 
alles dies zusammen.“43 Es ist keine „Erweckung“ im eigentlichen Sinne, wie 
bei Jugendtagen im Ostdistrikt deutlicher geschehen, aber ein Neuanfang, 

40 Jahresberichte Christiansfeld 1946-1949. - Jahresberichte Stockholm 1945-1949. 

41 Rundschreiben: An die Prediger, Gemeinhelferinnen und Schwesternpflegerinnen der 
Gemeinen, H. Renkewitz, Unitäts-Direktion Bad Boll, 1948. 

42 Hans Walter Erbe, Gestaltwandel der Brüdergemeine, S. 1, Bad Boll, April. 1946. Ders., 
„Augustusburg“, Pfingsten 1928, Protokoll des Arbeitskreises für Brüdergeschichte, März 
1990.

43 Theodor Gill, Bericht über Hohensolms 1949, Bad Boll 1949 (s. Anlage). J. Knothe, 
Bericht: Hohensolms nach 30 Jahren, in: Brüderbote 360/ 1979. 
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e1n Autbruch, e1in Ansto([(3 Z Zusammenstehen. Davon ZCUSCH die Jahres-
berichte der (semelnden V} 1949

DiIie Fetrienkutse für bruüuderische Studenten 1N Bad Boll

Auft den Synoden 1947/ Ost un West wird beschlossen, „unverweilt Mıttel
un Wege einer Wıederautfnahme der eigenen brüuderischen theologischen
Arbeıit un der Ausbildung eINnes theologischen, missionarischen un
volksmissionariıschen Nachwuchses suchen.““ Von verschledenen Plä-
11  — (u.2a dem eINnes bruderischen Predigerseminars einer der Untvers1itä-
ten) lässt sich vorläufig 1107 einer verwirklichen, namlıch die Sammlung
„künftiger theologischer (semelIndiener‘‘ belder Distrikte 1N mehrwöchigen
Ferienkursen der Leitung V()M1 Br Helnz Renkewittz, ehem. Dozent
Theologischen Sem1nar 1N Herrnhut. 1946 berelts VL e1n Erster Versuch m1t
einem kleinen theologischen Ferienkurs 1N Bad Boll gemacht worden. 1945
11L  — (1 5.-1 un 1949 (27 —35 tolgen weltere kKurse, die zugleich
auch auf Studenten anderer Fakultäten ausgeweltet werden. nhaltlıch befas-
SC  — S16 sich m1t Alter- un Neuer Brüdergeschichte, Theologie /inzendorfs,
Praktischer Theologie, Verwaltungsfragen, auch kursorischer Lektüre des
Neuen TLestament 1mM Urterxt.

Ks gehört ohl ach dem Krieg m1t den wichtigsten Vorausset-
ZUNSCH 11r einen welteren gemeinsamen Weg der Brüdergemeine der Kuro-
pätsch-Festländischen Provinz, 24SSs sich ihre (remelndiener 1N diesen K 1r-
SC  — begegnen un kennenlernen können un eiIne innere Verbundenheıit
entstehen kann, die sich be1 der oroben Zerstreuung der spateren Dienstpo-
Sten 1N (Jst un West als unentbehrlich erwelsen soll

Zusammenfassung
Kıne unterschledliche KEntwicklung der Jugendarbeit 1mM (JIst- un Westd1-
st11kt 1st deutlich. Dabe11 hängen die Möglchkeiten, die Intensıitat un die
Arbeitswelse nıcht unwesentlich mI1t den politischen (Gregebenheiten Sa  _

IN  —

LIe leitenden Brüder 1mM sehr Zzerstorten Herrnhut stehen spürbar
statrk dem Eıindruck des Gretrichtes (sottes un der notwendigen Bulie
der emelne un des einzelnen. „„Was I U11Ss der Herr sagen?““ So wird
auch die gemeindliche Arbelt 1N cchr CINSTICYL, eindringlicher We1Ilse ANSCHAL-
SCH Begnadete Wortverkünder dienen be1 Kvangelisationen un Bibelwo-
chen.

LIe V} der Katastrophe auch statrk berührte Jugend kommt dem
Ruf, sich sammeln, CII ach Das Bedurfnis ach Gemelnschaft un

Beschluüsse un Erklärungen der Dıistriktssynoden (Jst un West 1947, Beschlusse A und
45,5 Bruderbote 3/1949, S und 4/1949, s
4A5 Vgl hlerzu das Kapıtel „Schuld und innetre Besinnung“.
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ein Aufbruch, ein Anstoß zum Zusammenstehen. Davon zeugen die Jahres-
berichte der Gemeinden von 1949. 

4.2 Die Ferienkurse für brüderische Studenten in Bad Boll 

Auf den Synoden 1947/Ost und West wird beschlossen, „unverweilt Mittel 
und Wege zu einer Wiederaufnahme der eigenen brüderischen theologischen 
Arbeit und der ... Ausbildung eines theologischen, missionarischen und 
volksmissionarischen Nachwuchses zu suchen.“44 Von verschiedenen Plä-
nen (u.a. dem eines brüderischen Predigerseminars an einer der Universitä-
ten) lässt sich vorläufig nur einer verwirklichen, nämlich die Sammlung 
„künftiger theologischer Gemeindiener“ beider Distrikte in mehrwöchigen 
Ferienkursen unter der Leitung von Br. Heinz Renkewitz, ehem. Dozent am 
Theologischen Seminar in Herrnhut. 1946 bereits war ein erster Versuch mit 
einem kleinen theologischen Ferienkurs in Bad Boll gemacht worden. 1948 
nun (1. 3.-19. 4.) und 1949 (27. 8.-30. 9.) folgen weitere Kurse, die zugleich 
auch auf Studenten anderer Fakultäten ausgeweitet werden. Inhaltlich befas-
sen sie sich mit Alter- und Neuer Brüdergeschichte, Theologie Zinzendorfs, 
Praktischer Theologie, Verwaltungsfragen, auch kursorischer Lektüre des 
Neuen Testament im Urtext. 

Es gehört wohl nach dem Krieg mit zu den wichtigsten Vorausset-
zungen für einen weiteren gemeinsamen Weg der Brüdergemeine der Euro-
päisch-Festländischen Provinz, dass sich ihre Gemeindiener in diesen Kur-
sen begegnen und kennenlernen können und eine innere Verbundenheit 
entstehen kann, die sich bei der großen Zerstreuung der späteren Dienstpo-
sten in Ost und West als unentbehrlich erweisen soll. 

Zusammenfassung

Eine unterschiedliche Entwicklung der Jugendarbeit im Ost- und Westdi-
strikt ist deutlich. Dabei hängen die Möglichkeiten, die Intensität und die 
Arbeitsweise nicht unwesentlich mit den politischen Gegebenheiten zusam-
men.

Die leitenden Brüder im sehr zerstörten Herrnhut stehen spürbar 
stark unter dem Eindruck des Gerichtes Gottes und der notwendigen Buße 
der Gemeine und des einzelnen. „Was will uns der Herr sagen?“45 So wird 
auch die gemeindliche Arbeit in sehr ernster, eindringlicher Weise angegan-
gen. Begnadete Wortverkünder dienen bei Evangelisationen und Bibelwo-
chen.

Die von der Katastrophe auch stark berührte Jugend kommt dem 
Ruf, sich zu sammeln, gern nach. Das Bedürfnis nach Gemeinschaft und 

44 Beschlüsse und Erklärungen der Distriktssynoden Ost und West 1947, Beschlüsse 48 und 
48,5. - Brüderbote 3/1949, S. 2 und 4/1949, S. 2. 

45 Vgl. hierzu das Kapitel „Schuld und innere Besinnung“. 
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Halt 1st orOL, bekommen S16 doch das athelistische Klıma 1N der SOW]E-
tisch-besetzten OnNne bald spuren. DIe (remelnde wird f11r S16 einem
Schutzraum. Alles Bemuhen die Jugend wıirkt sich sehr hilfreich, Ja 35
weckend"‘ AaLLS un rustet S16 1N notwendiger Welse f11r ihre persönlichen
Entscheidungen, gerade auch dem Staat gegenüber, (Konfirmation
Jugendweihe, „Junge (Gremelinde“ „Junge Piomtere‘”, bzw „Freie Deut-
sche Jugend””, ‚„„Baudienst“ Waffendienst, Handwerkerberuf Stud1-
um)

In den Tre1 westlichen treiheitlichen Zonen, die Brüdergemeine
AMATL auch dem EKEindruck des Gretrichtes steht un die Kxistenzfrage
heftig erlitten un diskutlert WIrd, draängen sich doch zunachst einmal MAAssS1vV
viele Organisatorische Probleme (Flüchtlingsbewegung, orole (Grememinbere1-
che) auf. So dauert auch länger, die Jugend inden un ammeln.
LIe Herausforderungen 11r die Jugend, auch fiır ihren Glauben, sind andere.
Hier gcht darum, durch den wachsenden Wohlstand, Liberalismus un
Indiıyidualismus einen klaren Weg inden DIe Führung der Jugend 1st
schwierlger, da die Krwachsenengemeinde V} den Stromungen der elt
ihrerselts auch angefochten 1st un K Jlarheit tinden I1USS

Dass dabe1 aber doch gelingt, we1ithin die Jugend 11r die emelne
LICH gewinnen, wIird FAuM wesentlichen V oraussetzung 11r den welteren
Lenst der Brüdergemeine 1mM Westen ach dem Zusammenbruch.

So tragen belde deliten, (Jst un West, jede 1N ihrer WeIlse DOSItV
Z inneren un außeren zukünftigen Weg der Brüdergemeine der Huropa-
isch-Festländischen Proviınz be1

Anhangz
Le1itsätze für die Jugend auf einer Jugendbibelfreizeit 1950

Wır haben als Christen nıcht eiIne soz1alıstische Staats- oder WIrt-
schaftstorm Stellung, nehmen.

Wr erkennen die Obrigkeit als (sottes Dienermn, die Z Besten der Men-
schen handeln hat Wr haben 1N ULLSCICT Fürbitte der Obrigkeit alle-

(1 11m gedenken un mussen U11Ss beugen, WI1r dieses (r1e-
bet Oft versaumten.

Verletzt die Obrigkeit iıhre Pflhicht, (sottes LMenerin se1n, handelt S16
ungerecht, vergewaltigt S16 die ewlssen un Ordert S16 BOoses V()M1 U11s, Mu.
der Christ ıhr widerstehen.

e1in Christ einer politischen Urganisation angehören kann, entscheidet
se1n (rewlssen.

a) Hr muls sich aber klar se1n, 1N allen diesen Urganisationen eine
matetrlalistische Weltanschauung immer beherrschender WITrd.
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Halt ist groß, bekommen sie doch das atheistische Klima in der sowje-
tisch-besetzten Zone bald zu spüren. Die Gemeinde wird für sie zu einem 
Schutzraum. Alles Bemühen um die Jugend wirkt sich sehr hilfreich, ja „er-
weckend“ aus und rüstet sie in notwendiger Weise für ihre persönlichen 
Entscheidungen, gerade auch dem Staat gegenüber, zu (Konfirmation statt 
Jugendweihe, „Junge Gemeinde“ statt „junge Pioniere“, bzw. „Freie Deut-
sche Jugend“, „Baudienst“ statt Waffendienst, Handwerkerberuf statt Studi-
um).

In den drei westlichen freiheitlichen Zonen, wo die Brüdergemeine 
zwar auch unter dem Eindruck des Gerichtes steht und die Existenzfrage 
heftig erlitten und diskutiert wird, drängen sich doch zunächst einmal massiv 
viele organisatorische Probleme (Flüchtlingsbewegung, große Gemeinberei-
che) auf. So dauert es auch länger, die Jugend zu finden und zu sammeln. 
Die Herausforderungen für die Jugend, auch für ihren Glauben, sind andere. 
Hier geht es darum, durch den wachsenden Wohlstand, Liberalismus und 
Individualismus einen klaren Weg zu finden. Die Führung der Jugend ist 
schwieriger, da die Erwachsenengemeinde von den Strömungen der Zeit 
ihrerseits auch angefochten ist und Klarheit finden muss. 

Dass es dabei aber doch gelingt, weithin die Jugend für die Gemeine 
neu zu gewinnen, wird zur wesentlichen Voraussetzung für den weiteren 
Dienst der Brüdergemeine im Westen nach dem Zusammenbruch. 

So tragen beide Seiten, Ost und West, jede in ihrer Weise positiv 
zum inneren und äußeren zukünftigen Weg der Brüdergemeine der Europä-
isch-Festländischen Provinz bei.  

Anhang

1. Leitsätze für die Jugend auf einer Jugendbibelfreizeit 1950  

1. Wir haben als Christen nicht gegen eine sozialistische Staats- oder Wirt-
schaftsform Stellung zu nehmen. 

2. Wir erkennen die Obrigkeit als Gottes Dienerin, die zum Besten der Men-
schen zu  handeln hat. Wir haben in unserer Fürbitte der Obrigkeit zu alle-
rerst (1. Tim. 2, 1) zu gedenken und müssen uns beugen, daß wir dieses Ge-
bet so oft versäumten. 

3. Verletzt die Obrigkeit ihre Pflicht, Gottes Dienerin zu sein, handelt sie 
ungerecht, vergewaltigt sie die Gewissen und fordert sie Böses von uns, muß 
der Christ ihr widerstehen. 

4. Ob ein Christ einer politischen Organisation angehören kann, entscheidet 
sein Gewissen. 

a) Er muß sich aber klar sein, daß in allen diesen Organisationen eine 
materialistische Weltanschauung immer beherrschender wird.  
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Gehört einer politischen Urganisation d muß( Oft seinen
Glauben bekennen. Hr muls sich ausschließen, WC1111 Zustimmung
Resolutionen Oder Handlungen gefordert werden, die dem Chrstentum
widersprechen. Wird der christliche G' laube geschmäht un die Kırche
unsachlich angegoriffen, wird sich V} (sott die Kraft erbitten, Offent-
lıch dagegen protestieren.

LIe Jugend, die sich zu Jesus bekennt un der Kırche die TIreue hält, steht
heute wieder 1N esonderen Anfechtungen. S1e braucht eiIne starke (semeln-
schaft untereinander un CUC, seelsorgerliche Hılfe Unsere Fürbitte muls
ıhr 1N ihren (rewlssensnöten beistehen.

Wır durfen der Jugend nıcht verschletiern, da der KRaum, auf dem Chr1-
Sten leben un arbelten können, immer wIird. Wır mussen S1E ermut1-
SCN, nıchts das ewlssen LU  5 S1e Mu. eiIne Entwicklung erkennen,
die U11Ss das Wort (sottes VOrausgcsagt hat DIe Urgemeinde handelt vorbild-
ich „die duldeten den aub ihrer (uüter m1t Freuden.“ Das he1lit doch 11r
U1l Wr dulden e $ VWC1111 WI1r den ersehnten Beruf nıcht erlernen können.
Wır dulden C WC1111 WI1r die Oberschule nıcht besuchen Oder das gewünsch-

tud1um nıcht beginnen können. Wr dulden e $ VWC1111 WI1r wirtschaftlich
nıcht Vvorwarts kommen. Wr dulden m1t Freuden!

Ks 1st Unglaube, WC1111 WI1r ULNLSCICT Jugend die Bereitschatt, des Jau-
ens willen leiden, nıcht utraue LIe Zeugenwolke der ersten Christen-
elt der Kirchengeschichte un ULLSCICT emelne Sagt Uu1s, dalß (rJott V 1111-

derbar helten, durchzutragen un auch Dieg schenken VCLINAS, VWC1111

se1in Wille i1st.

Wır überwinden alle Angst VOT der Zukunft Matth I, 11-12 ebr 11  $

Satzungen des Brüderischen Jugendbundes der Brüderge-
meinde Neu-Gnadenfeld

Die Jugend Neu-Grnadentelds schliesst sich als Jugendgemeine Z
Brüderischen Jugendbund der Parole

Der Herr 1st Rıchter,
der Herr 1st Melister,
der Herr 1st OI]lg
der hılft U1l Jes 39,

Als Mitglied willkommen 1st jeder konf1irmilerte Jugendliche der Bruder-
gemeine Neu-Gnadenfeld, der sich dem /Ziel des Bundes bekennt un
berelt 1st, allenthalben m1t Wort un Tat ach bestem Vermoögen 11r Yalals
Verwirklichung kämpfen. (rastwelse Mitglhiedschaft V()M1 Jugendlichen
anderer evangelischer KIırchen 1st möglıch.
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b) Gehört er einer politischen Organisation an, muß er dort seinen 
Glauben bekennen. Er muß sich ausschließen, wenn Zustimmung zu 
Resolutionen oder Handlungen gefordert werden, die dem Christentum 
widersprechen. Wird der christliche Glaube geschmäht und die Kirche 
unsachlich angegriffen, wird er sich von Gott die Kraft erbitten, öffent-
lich dagegen zu protestieren. 

5. Die Jugend, die sich zu Jesus bekennt und der Kirche die Treue hält, steht 
heute wieder in besonderen Anfechtungen. Sie braucht eine starke Gemein-
schaft untereinander und treue, seelsorgerliche Hilfe.  Unsere Fürbitte muß 
ihr in ihren Gewissensnöten beistehen. 

6. Wir dürfen es der Jugend nicht verschleiern, daß der Raum, auf dem Chri-
sten leben und arbeiten können, immer enger wird. Wir müssen sie ermuti-
gen, nichts gegen das Gewissen zu tun. Sie muß eine Entwicklung erkennen, 
die uns das Wort Gottes vorausgesagt hat. Die Urgemeinde handelt vorbild-
lich: „Sie duldeten den Raub ihrer Güter mit Freuden.“ Das heißt doch für 
uns: Wir dulden es, wenn wir den ersehnten Beruf nicht erlernen können. 
Wir dulden es, wenn wir die Oberschule nicht besuchen oder das gewünsch-
te Studium nicht beginnen können. Wir dulden es, wenn wir wirtschaftlich 
nicht vorwärts kommen. Wir dulden es mit Freuden! 

7. Es ist Unglaube, wenn wir unserer Jugend die Bereitschaft, um des Glau-
bens willen zu leiden, nicht zutrauen. Die Zeugenwolke der ersten Christen-
heit der Kirchengeschichte und unserer Gemeine sagt uns, daß Gott wun-
derbar zu  helfen, durchzutragen und auch Sieg zu schenken vermag, wenn 
es sein Wille ist.

8. Wir überwinden alle Angst vor der Zukunft. Matth. 5, 11-12, Hebr. 11, 
25. 26. 

2. Satzungen des Brüderischen Jugendbundes der Brüderge-
meinde Neu-Gnadenfeld 

1. Die Jugend Neu-Gnadenfelds schliesst sich als Jugendgemeine zum 
Brüderischen Jugendbund zusammen unter der Parole 

 Der Herr ist unser Richter, 
 der Herr ist unser Meister, 
 der Herr ist unser König 
 der hilft uns.   Jes. 33, 22 

2. Als Mitglied willkommen ist jeder konfirmierte Jugendliche der Brüder-
gemeine Neu-Gnadenfeld, der sich zu dem Ziel des Bundes bekennt und 
bereit ist, allenthalben mit Wort und Tat nach bestem Vermögen für seine 
Verwirklichung zu kämpfen. – Gastweise Mitgliedschaft von Jugendlichen 
anderer evangelischer Kirchen ist möglich. 
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des Bruderischen Jugendbundes 1st die gemeInsame (Grestaltung
eiInes bewussten Jugendlebens unter Jesu Führung.

Der diesem /Ziel 1st ach Joh 1  $ die Sammlung der Jugend-
gemeIne Jesu Wort un die Durchdringung ihres Lebens mI1t
Jesu (Je1lst

LIiesem /iele dienen neben den (sottesdiensten der emelne besondere
Jugendgottesdienste, Jugendstunden, Bıbelkurse, Singkreise, sportliche Ver-
anstaltungen, Ausspracheabende, Latenspiele dgl uch die Sammlung 1N
kleinen Kreisen Bibelarbeıit un (Gebet 1st cchr erwunscht: ohne die tAaglı-
che Morgenwache bliebe das Leben des einzelnen ohne se1n täglıch Yot.

LIe Mitglieder verpflichten sich LreueEem Besuch der Jugendstunden
SOWIl1e Beteiligung dem gottesdlenstlichen Leben der emel1ne.
Ihr Verkehr untereinander SE1 offen, vertrauensvoll un hilfsbereit, das Su-
sammenseln der Geschlechter 1N Naturlchkeit un Zaucht geheiligt durch die
(regenwart des Herrn.

LIe Jugendgemeine 1st nıcht Selbstzweck, sondern dient der (resamtge-
me1lne. Darum sucht der Bruderische Jugendbung, Yalals Gilieder willie
machen solchem Lenst un Z K1iınsatz f11r die Sendung des Jüngers
Jesu die Welt

LIe Leitung den Bruderischen Jugendbundes Hegt be1 dem Pfarrer der
emelne un dem V} Altestenrat beauftragten Jugendwart, Ihnen FAuM Se1-

steht dabe1 e1in V()M1 der Jugendgemeine gewählter Arbeitsausschuss V}

Mitgliedern © männliche un weibliche). Lieser ‚Führungsring‘ vertellt
sich die einzelnen Amter (Schriftführer, kKassenwart, Sportwart USW.).

Von jedem Mitghlied wIird die Zahlung eiInes monatlıchen Beitrages V}

0539
10 Der Hımmelfahrtstag, des Jahres 194 / (15 Mal) 1st der Gründungstag des
Bruderischen Jugendbundes V} Neu-Grnadenfeld / ur Aufnahme
Mitglieder werden jJeweils esondere Felerstunden aNSCSCTZL, 1N denen der
einzelne durch Unterschrıift un Handschlag sich Z Bundesziel bekennt

11 Verstolie die (Gsrundsätze un Ordnungen des Bruderischen Ju
gendbundes können zeitweillgen Oder auernden Ausschluss ALLS ı1hm FAuM

Folge haben

12 LIese Satzungen sind V} der ]ugendgerngjne Neu-Grnadenftelds
Mal 1947 beschlossen un 12 Mal VO Altestenrat bestätigt worden.
Ihre Änderung erfordert 2/3 Mehrheiıit des Bundes un Bestatigung durch
den Ältestenrat.
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3. Z i e l des Brüderischen Jugendbundes ist die gemeinsame Gestaltung 
eines bewussten Jugendlebens unter Jesu Führung. 

4. Der W e g zu diesem Ziel ist nach Joh. 14, 6 die Sammlung der Jugend-
gemeine unter Jesu Wort und die Durchdringung ihres gesamten Lebens mit 
Jesu Geist. 

5. Diesem Ziele dienen neben den Gottesdiensten der Gemeine besondere 
Jugendgottesdienste, Jugendstunden, Bibelkurse, Singkreise, sportliche Ver-
anstaltungen, Ausspracheabende, Laienspiele u. dgl. Auch die Sammlung in 
kleinen Kreisen zu Bibelarbeit und Gebet ist sehr erwünscht; ohne die tägli-
che Morgenwache bliebe das Leben des einzelnen ohne sein täglich Brot. 

6. Die Mitglieder verpflichten sich zu treuem Besuch der Jugendstunden 
sowie zu reger Beteiligung an dem gottesdienstlichen Leben der Gemeine. 
Ihr Verkehr untereinander sei offen, vertrauensvoll und hilfsbereit, das Zu-
sammensein der Geschlechter in Natürlichkeit und Zucht geheiligt durch die 
Gegenwart des Herrn.

7. Die Jugendgemeine ist nicht Selbstzweck, sondern dient der Gesamtge-
meine. Darum sucht der Brüderische Jugendbung, seine Glieder willig zu 
machen zu solchem Dienst und zum Einsatz für die Sendung des Jüngers 
Jesu an die Welt. 

8. Die Leitung den Brüderischen Jugendbundes liegt bei dem Pfarrer der 
Gemeine und dem vom Ältestenrat beauftragten Jugendwart. Ihnen zur Sei-
te steht dabei ein von der Jugendgemeine gewählter Arbeitsausschuss von 6 
Mitgliedern (3 männliche und 3 weibliche). Dieser ‚Führungsring’ verteilt 
unter sich die einzelnen Ämter (Schriftführer, Kassenwart, Sportwart usw.). 

9. Von jedem Mitglied wird die Zahlung eines monatlichen Beitrages von 
0,35 RM erwartet. 

10. Der Himmelfahrtstag des Jahres 1947 (15. Mai) ist der Gründungstag des 
Brüderischen Jugendbundes von Neu-Gnadenfeld. Zur Aufnahme neuer 
Mitglieder werden jeweils besondere Feierstunden angesetzt, in denen der 
einzelne durch Unterschrift und Handschlag sich zum Bundesziel bekennt. 

11. Verstöße gegen die Grundsätze und Ordnungen des Brüderischen Ju-
gendbundes können zeitweiligen oder dauernden Ausschluss aus ihm zur 
Folge haben. 

12. Diese Satzungen sind von der Jugendgemeine Neu-Gnadenfelds am 9. 
Mai 1947 beschlossen und am 12. Mai vom Ältestenrat bestätigt worden. 
Ihre Änderung erfordert 2/3 Mehrheit des Bundes und Bestätigung durch 
den Ältestenrat. 
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Bericht ber die Jugendtagung der Brüdergemeine in Ho-
hensolms Vo Juli bıs August 1949
VO ITheodor l

Ks wIird schwer se1n, die rage beantworten, W AS enn eigentlich das W e-
sentliche un esondere dieses Ireffens der westdeutschen brüuderischen
Jugend SCWESCH Sse1 Ist die Tatsache, 24SSs auf diese WeIlse die heranwach-
sende (reneration, die Z überwiegenden Teıl nıcht mehr 1N Urtsgemeinen
wohnt un die Verbindung mMmi1t der Brüdergemeine verleren droht, W1E-
der SALZ LICH ELWaSs V} Wesen der emelne erfahren hat un V()M1 den
Aufgaben, die jedem Ned seinem ( )yt gestellt Sind” Ist das Wesentliche
die LICUC Bekanntschaft m1t der Geschichte ULNLSCICT Vater, das W1issen dar-
u 11r e1n VLOSSCS rbe verantwortlich se1n, WI1E sich esonders be1
1MISCITIN Besuch 1mM Herrenhaag un auf der Ronneburg sichtbar VOT die Au-
SCH stellte” Ist das persönliche kKkennenlernen vieler Junger Brüder un
Schwestern, das Hören VO Leben 1N den einzelnen (‚emelnen”r der die
intensive Beschäftigung m1t dem Worte (rottes, das mI1t seiner abe un m1t
seiner Forderung unuberhoörbar jeden einzelnen W1E auch ULLS alle als
(semelnde herantrat”r Man wıird wohl schwerlıich e1Ins VO diesen Momenten
herauslösen un als das Entscheidende hinstellen können. Hohensolms 1st
alles 1€6$ ZUSaIMNINCIL, un auch die vielen schönen ausseren Erlebnisse, VO

denen 11L  — berichtet werden soll, geEHÖFEN wesentlich mMmi1t 4Zu
Was fiır den Einzelnen sich Oft wirklichen KEntscheidungen un

Begegnungen vollzog, das entzieht sich den Feststellungen eINnes Berichtes.
Und \WAS dieses Iretfen 11r 11ISCIC Brüdergemeine als (anzes bedeutet, das
annn sich ETrST 1N der Folgezeit erwelsen.

140 Junge Menschen können schon e1n altes Schlo(3 mMmi1t Leben ( 1L-

füllen! Ks 1st bewundernswert, die verantwortlichen Leute der Direktion
un des gastlıchen Hauses VOT dieser enge nıcht zurückschreckten, un
och mehr 1st bewundern, W1E mancher Schwierigkeiten ich
1107 die Wasserbeschaffung! alle Organisatorischen Fragen bestens gemel1-

wurden, der Uneingeweihte melnen konnte, INn  — SE1 auf der
Burg Hohensolms ständig auf 140 un mehr (‚Aaste eingerichtet. Ks VL

auch wirklıch Raum da f11r alle, un WI1r konnten U11Ss heimisch tuhlen 1N
SCI1Il Schlafzımmern, V} denen AaLLS INn  — einen schönen Blıck welt nab 1Ns
hüglige Land genoß; 1mM Rıttersaal, der U11Ss als Speise- un Versammlungs-
<a4] diente: 1mM (Gelände MNNSS die Burg, das m1t seinen hohen Linden un
Kastanlen un grunen Rasenflächen Z Spazlierengehen un Z Ausru-
hen einlud 1 )ort draußen auf dem ‚„„Hals““ begann gemeiInsamer Ta-
geslauf mMmi1t eiInem Morgensegen, 1N dem WI1r den Tag 1N (sottes Hände
legten un U11Ss se1n Wort durch die Losung des Tages mMmi1t auf den Weg SC
ben heßen. Um Uhr, VWC1111 Frühstück, Kuchendienst USW., beendet d  $
traten WI1r ULLS 1mM Rıttersaal FAuM Bibelarbeıit Mit der Leitung dieses e1ls
diente U11Ss Landesjugendpfarrer Dr ”z7414 (Frankfurt). Unser Ihema, das
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3. Bericht über die Jugendtagung der Brüdergemeine in Ho-
hensolms vom 29. Juli bis 5. August 1949 

von Theodor Gill

Es wird schwer sein, die Frage zu beantworten, was denn eigentlich das We-
sentliche und Besondere dieses Treffens der westdeutschen brüderischen 
Jugend gewesen sei. Ist es die Tatsache, dass auf diese Weise die heranwach-
sende Generation, die zum überwiegenden Teil nicht mehr in Ortsgemeinen 
wohnt und die Verbindung mit der Brüdergemeine zu verlieren droht, wie-
der ganz neu etwas vom Wesen der Gemeine erfahren hat und von den 
Aufgaben, die jedem Glied an seinem Ort gestellt sind? Ist das Wesentliche 
die neue Bekanntschaft mit der Geschichte unserer Väter, das Wissen dar-
um, für ein grosses Erbe verantwortlich zu sein, so wie es sich besonders bei 
unserm Besuch im Herrenhaag und auf der Ronneburg sichtbar vor die Au-
gen stellte? Ist es das persönliche Kennenlernen so vieler junger Brüder und 
Schwestern, das Hören vom Leben in den einzelnen Gemeinen? Oder die 
intensive Beschäftigung mit dem Worte Gottes, das mit seiner Gabe und mit 
seiner Forderung unüberhörbar an jeden einzelnen wie auch an uns alle als 
Gemeinde herantrat? Man wird wohl schwerlich eins von diesen Momenten 
herauslösen und als das Entscheidende hinstellen können. Hohensolms ist 
alles dies zusammen, und auch die vielen schönen äusseren Erlebnisse, von 
denen nun berichtet werden soll, gehören wesentlich mit dazu. 

Was für den Einzelnen sich dort an wirklichen Entscheidungen und 
Begegnungen vollzog, das entzieht sich den Feststellungen eines Berichtes. 
Und was dieses Treffen für unsere Brüdergemeine als Ganzes bedeutet, das  
kann sich erst  in der Folgezeit erweisen. 
 140 junge Menschen können schon ein altes Schloß mit Leben er-
füllen! Es ist bewundernswert, daß die verantwortlichen Leute der Direktion 
und des gastlichen Hauses vor dieser Menge nicht zurückschreckten, und 
noch mehr ist zu bewundern, wie trotz mancher Schwierigkeiten – ich nenne 
nur die Wasserbeschaffung! – alle organisatorischen Fragen bestens gemei-
stert wurden, so daß der Uneingeweihte meinen konnte, man sei auf der 
Burg Hohensolms ständig auf 140 und mehr Gäste eingerichtet. Es war 
auch wirklich Raum da für alle, und wir konnten uns heimisch fühlen in un-
sern Schlafzimmern, von denen aus man einen schönen Blick weit hinab ins 
hüglige Land genoß; im Rittersaal, der uns als Speise- und Versammlungs-
saal diente; im Gelände rings um die Burg, das mit seinen hohen Linden und 
Kastanien und grünen Rasenflächen zum Spazierengehen und zum Ausru-
hen einlud. Dort draußen auf dem „Hals“ begann unser gemeinsamer Ta-
geslauf mit einem Morgensegen, in dem wir den neuen Tag in Gottes Hände 
legten und uns sein Wort durch die Losung des Tages mit auf den Weg ge-
ben ließen. Um 9 Uhr, wenn Frühstück, Küchendienst usw. beendet waren, 
trafen wir uns im Rittersaal zur Bibelarbeit. Mit der Leitung dieses Teils 
diente uns Landesjugendpfarrer Dr. Czaia (Frankfurt). Unser Thema, das 
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uUuLLS füuünf Tagen tortlautend beschäftigte, VL die Bergpredigt, Fr den,
der sich auch 117 einmal 1mM Leben V()M1 der Bergpredigt hat ansprechen las-
SC1I1, bedarf ohl 2aum der Krwähnung, WI1r nıcht 1mM entferntesten
m1t dem W AS da VOT uUuLLS gestellt wurde, „fertig” wurden.

\Wohl aber konnten WI1r ULLS mI1t allem A4ZU notigen Krnst un 1N
YLOSSCI (O{ftenheit ber viele Fragen aussprechen, die sich Uu1s, VWC1111 WI1r
Christen se1in wollen, immer wieder un Oft bedrängend stellen. Mancher 1st
vielleicht ETrST hler durch das, W AS Bruder ( ‚7a12 1N seiInen einleitenden oder
abschliessenden Worten den Jeweils besprochenen Abschnitten SaQTC,
un durch das, W AS 1N den (sruppenaussprachen 1mM kleinen K trels 4Zu be1-

wurde auf Fragen des Christenlebens g€St0$SCH, die 1mM SC
woöhnlichen Alltag draussen 1N der Diaspora oder 1N der tradiıtionsgeschütz-
ten uhe der heimatlıchen emelne och nıcht als eigene Fragen gehört
hatte Schon VWC1111 1€6$ be1 einigen geschehen 1St, 4sSSs S16 jetzt unruhiger
(und häufiger!) ihrer Bibel oreifen, annn 1st Hohensolms nıcht vergeblich
SCWESCH, Fr andere wird ELTW4S anderes wichtig geworden Nalık Ktwas,
VO S16 vielleicht schon 1e] gehört, \WAS S16 aber doch bisher 117 VO ferne
erahnt hatten, das Lrat iıhnen hler als lebensvolle Wirklichkeit9nam-
ich eiIne (‚emelne! Denn 1€6$ dürten WI1r mI1t SEOSSCIN ank Wr
haben ELTWaSs VO dem ertfahren, W AS 11ISCIC Vater den (Je1lst der emelne
Annten. Und VWC1111 dieser (Je1lst nıcht irgend eiIne 1N menschlicher (semeln-
schaft begründete psychologische Krscheinung 1St, sondern VWC1111 e $ W1E WI1r
glauben, (sottes (Jelst celbst 1St, der die (remelnde Jesu Christ1 auf Erden
aut un der Vollendung entgegenbringt, annn durfen WI1r wohl 9
4sSSs WI1r 1N diesen Tagen TOSSES ertfahren haben Unter der Wirkung dieses
elstes csehen WI1r nıcht 117 die unmıttelbare Beschäftigung mI1t (sottes
W ort, sondern auch all das andere, W AS WI1r erlebten.

Das Tagesprogramm gestaltete sich verschieden, JE ach Weftter un
sonstigen Verhältnissen. Mehrere IThemen m1t Aussprache wurden 1mM Laute
der Tagung behandelt '"Pflichten des Christen 1mM Offentlichen Leben“ (Br
LIetz Baudert), "Ist die Brüdergemeine eiIne christliche Internationaler?“‘ (Br
Renkewitz), "Wollen WI1r och Brüdergemeine sein? ” (Br. Bernhard „„Bruü-
derm1ission heute” (Br Theıle). Manche Fragen, esonders 1mM bezug auf
SCIC Brüdergemeine konnten 1er geklärt werden. Mehrere tortlaufende LDDar-
stellungen AaLLS der alten un Brüdergeschichte gab ULLS Br Renkewitz,
1N dessen Händen auch die Urganisation des YaNzZCH LIreffens gelegen hat
Singen un Mus1zlieren wurde täglıch e1ifrig geübt. Unsere Bläaser Lreu
iıhren ] ienst, angefangen V} Morgenchoral Z Wecken un Z Mor-

Unter der Leitung VO Dr (munter Gruschwitz (Neuwied) SANSICH
WI1r alte un LICUC Chorsätze, K anons un Choräle. Ks ware 1e] WTT, VWC1111

einISE Klänge dieses trischen (resanges och welter 1N den (semelnden
nachtönten.

Be1l uUuLLS 1N allem Krnst der Probleme un auch NoOote, die 1N Hohen-
solms Z Sprache kamen, standen die Tage V} Anfang bis Z nde
ter dem Zeichen einer ungehemmten Fröhlichkeit Ks ware allerle1 erzaäh-
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uns an fünf Tagen fortlaufend beschäftigte, war die Bergpredigt. Für den, 
der sich auch nur einmal im Leben von der Bergpredigt hat ansprechen las-
sen, bedarf es wohl kaum der Erwähnung, daß wir nicht im entferntesten 
mit dem, was da vor uns gestellt wurde, „fertig“ wurden. 
 Wohl aber konnten wir uns mit allem dazu nötigen Ernst und in 
grosser Offenheit über viele Fragen aussprechen, die sich uns, wenn wir 
Christen sein wollen, immer wieder und oft bedrängend stellen. Mancher ist 
vielleicht erst hier – durch das, was Bruder Czaia in seinen einleitenden oder 
abschliessenden Worten zu den jeweils besprochenen Abschnitten sagte, 
und durch das, was in den Gruppenaussprachen im kleinen Kreis dazu bei-
getragen wurde – auf Fragen des Christenlebens gestossen, die er im ge-
wöhnlichen Alltag draussen in der Diaspora oder in der traditionsgeschütz-
ten Ruhe der heimatlichen Gemeine noch nicht als eigene Fragen gehört 
hatte. Schon wenn dies bei einigen geschehen ist, dass sie jetzt unruhiger 
(und häufiger!) zu ihrer Bibel greifen, dann ist Hohensolms nicht vergeblich 
gewesen. Für andere wird etwas anderes wichtig geworden sein: Etwas, wo-
von sie vielleicht schon viel gehört, was sie aber doch bisher nur von ferne 
erahnt hatten, das trat ihnen hier als lebensvolle Wirklichkeit entgegen, näm-
lich – eine Gemeine! Denn dies dürfen wir mit grossem Dank sagen: Wir 
haben etwas von dem erfahren, was unsere Väter den Geist der Gemeine 
nannten. Und wenn dieser Geist nicht irgend eine in menschlicher Gemein-
schaft begründete psychologische Erscheinung ist, sondern wenn er, wie wir 
glauben, Gottes Geist selbst ist, der die Gemeinde Jesu Christi auf Erden 
baut und der Vollendung entgegenbringt, – dann dürfen wir wohl sagen, 
dass wir in diesen Tagen Grosses erfahren haben. Unter der Wirkung dieses 
Geistes sehen wir nicht nur die unmittelbare Beschäftigung mit Gottes 
Wort, sondern auch all das andere, was wir erlebten. 

Das Tagesprogramm gestaltete sich verschieden, je nach Wetter und 
sonstigen Verhältnissen. Mehrere Themen mit Aussprache wurden im Laufe 
der Tagung behandelt.  "Pflichten des Christen im öffentlichen Leben“ (Br. 
Dietz Baudert), "Ist die Brüdergemeine eine christliche Internationale?“ (Br. 
Renkewitz), "Wollen wir noch Brüdergemeine sein?"(Br. Bernhard ), „Brü-
dermission heute" (Br. Theile). Manche Fragen, besonders im bezug auf un-
sere Brüdergemeine konnten hier geklärt werden. Mehrere fortlaufende Dar-
stellungen aus der alten und neuen Brüdergeschichte gab uns Br. Renkewitz, 
in dessen Händen auch die Organisation des ganzen Treffens gelegen hat. 
Singen und Musizieren wurde täglich eifrig geübt. Unsere Bläser taten treu 
ihren Dienst, angefangen vom Morgenchoral zum Wecken und zum Mor-
gensegen. Unter der Leitung von Dr. Günter Gruschwitz (Neuwied) sangen 
wir alte und neue Chorsätze, Kanons und Choräle. Es wäre viel wert, wenn 
einige Klänge dieses frischen Gesanges noch weiter in den Gemeinden 
nachtönten.
 Bei uns in allem Ernst der Probleme und auch Nöte, die in Hohen-
solms zur Sprache kamen, standen die Tage vom Anfang bis zum Ende un-
ter dem Zeichen einer ungehemmten Fröhlichkeit. Es wäre allerlei zu erzäh-



JUGENDARBEIT DE BRÜDERGEMEINFEF 155

len, \WAS innerhalb un ulßerhalb des gemeinsamen Tageslaufs heliteren
Dingen geschah.

Abends VL Gelegenheit gegeben, die einzelnen näher kennen ler-
CL, indem jeder sich 1117 vorstellte un AaLLS seinem persönlichen Leben
oder ALLS der Heimatgemeinde berichtete. Das Erlernen der Namen wurde
sehr erleichtert dadurch, dalß jeder be1 selInNner Ankunft e1n childchen als Htr-
kennungsmarke tragen hatte (sroöoßere (rruppen kamen ALLS Königsfeld
und NeuwIled, kleinere AaLLS Bad Baoll un Neugnadenfeld, das WI1r
August Z Grundsteinlegung des ersten Hauses esonders dachten. ber
WCT wollte anfangen, die vielen (J)rte aufzuzählen, ALLS denen S16 einzeln,
7zwelt un dritt angereist kamen, vielleicht Z ersten Mal 1mM Leben,
vielleicht Z ersten ach der Vertreibung ALLS einem schlesischen (r1e-
me1nOort, unmıttelbare Fühlung m1t der Brüdergemeine aufzunehmen” Wır
freuten Uu1ls, 24SSs auch eiNISXE wenige ALLS der (JIstzone ULLS d  $
4sSSs auch ausserlich die Verbindung mI1t den Brudern Hda drüben“” herge-
stellt WAarT, m1t denen U11Ss das innere Band gerade jetzt 1N der elt der Iren-
UE fester enn JE verknüpfen sollte. Von einer Gruppe, die mI1t 25 N1e-
ern eine esonders markante 1TO innerhalb des (anzen darstellte, VL

och nıcht die ede VO UNLSCICII chwelizern! S1e hatten mI1t Schw Geller
die Reise ber Bad Boll unternommen un fuüuhlten sich anscheinend 1N Ho-
hensolms ebenso heimisch W1E WI1r Am August, dem chwelzer National-
telertag, etrfreuten S16 uUuLLS abends m1t allerle1 Liedern ihres Landes. Als „Aus
lander“ empfanden WI1r S16 ebenso wen1g W1E UNSCICTH holländischen Freund,
der auch dem Ireffen gekommen W

Am Mıttwoch abend kam Br Harald Ormsen AaLLS Königsfeld m1t
seinem Filmkasten un ze1gte U11Ss seiINne Farbfiilmstreifen AaLLS dem chwarz-
wald, die VOT ETW: zehn Jahren entstanden S1INnd. Von selinen Sohnen wurde
während ULLSCTCS Ireffens tüchtig gefilmt, 24sSSs WI1r auf eine bleibende
siıchtbare Krinnerung hoffen können.

Am Donnerstagnachmittag hatten WI1r 1N der Kırche V} Hohen-
solms eine Abendmahlstfeler 1N bruderischer Orm

Freitageden August, fr1uh tiraten WI1r die Z Abschluss des ref-
fens geplante Fahrt Z Ronneburg d leider mI1t e1n Paaf tunden Verspa-
tung. Miıttags kamen WI1r Bahnhof Büdingen d luden (sepäck 1N
einen bere1itstehenden LKRKW un wanderten be1 schönstem Weftter der Ron-
neburg Am Herrenhaag, m1t dem sich viele brüdergeschichtli-
che Kreignisse AaLLS der eigenartigen elt VOT 200 Jahren verbinden, machten
WI1r ach ETW einstündiger Wanderung halt Ks 1st e1in SANZ sonderbares
Bild, dieses mächtige Haus, das och ALLS jener elt übriggebheben 1st, e1In-
sa mitten 1mM (selände, 117 V} einigen kleineren Gebauden umgeben, die
ebenso W1E das dem welteren Verftfall entgegensehen. Ks berührt einen
heimatlıch, WC1111 INn  — dem 1mM typischen Gremelnstil errichteten ach
emporblickt Oder den aal 1mM Dachgeschoss betntt, un doch 1st auch
wieder 1e] Vergangenheit dafrın, die mI1t U11Ss un ULNLSCICT (regenwart 117

och 1N historischer, aber nıcht mehr 1N lebendiger Verbindung steht un
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len, was innerhalb und außerhalb des gemeinsamen Tageslaufs an heiteren 
Dingen geschah. 
 Abends war Gelegenheit gegeben, die einzelnen näher kennen zu ler-
nen, indem jeder sich kurz vorstellte und aus seinem persönlichen Leben 
oder aus der Heimatgemeinde berichtete. Das Erlernen der Namen wurde 
sehr erleichtert dadurch, daß jeder bei seiner Ankunft ein Schildchen als Er-
kennungsmarke zu tragen hatte. Größere Gruppen kamen aus Königsfeld 
und Neuwied, kleinere aus Bad Boll und Neugnadenfeld, an das wir am 4. 
August zur Grundsteinlegung des ersten Hauses besonders dachten. Aber 
wer wollte anfangen, die vielen Orte aufzuzählen, aus denen sie einzeln, zu 
zweit und zu dritt angereist kamen, um vielleicht zum ersten Mal im  Leben, 
vielleicht zum ersten Mal nach der Vertreibung aus einem schlesischen Ge-
meinort, unmittelbare Fühlung mit der Brüdergemeine aufzunehmen?  Wir 
freuten uns, dass auch einige wenige aus der Ostzone unter uns waren, so 
dass auch äusserlich die Verbindung mit den Brüdern "da drüben" herge-
stellt war, mit denen uns das innere Band gerade jetzt in der Zeit der Tren-
nung fester denn je verknüpfen sollte. Von einer Gruppe, die mit 23 Glie-
dern eine besonders markante Größe innerhalb des Ganzen darstellte, war 
noch  nicht die Rede: von unseren Schweizern! Sie hatten mit Schw. Geller 
die Reise über Bad Boll unternommen und fühlten sich anscheinend in Ho-
hensolms ebenso heimisch wie wir. Am 1. August, dem Schweizer National-
feiertag, erfreuten sie uns abends mit allerlei Liedern ihres Landes. Als „Aus-
länder“ empfanden wir sie ebenso wenig wie unseren holländischen Freund, 
der auch zu dem Treffen gekommen war. 

Am Mittwoch abend kam Br. Harald Gormsen aus Königsfeld mit 
seinem Filmkasten und zeigte uns seine Farbfilmstreifen aus dem Schwarz-
wald, die vor etwa zehn Jahren entstanden sind. Von seinen Söhnen wurde 
während unseres Treffens tüchtig gefilmt, so dass wir auf eine bleibende 
sichtbare Erinnerung hoffen können. 

Am Donnerstagnachmittag hatten wir in der Kirche von Hohen-
solms eine Abendmahlsfeier in brüderischer Form. 

Freitageden 5. August, früh traten wir die zum Abschluss des Tref-
fens geplante Fahrt zur Ronneburg an, leider mit ein paar Stunden Verspä-
tung. Mittags kamen wir am Bahnhof Büdingen an, luden unser Gepäck in 
einen bereitstehenden LKW und wanderten bei schönstem Wetter der Ron-
neburg entgegen. Am Herrenhaag, mit dem sich so viele brüdergeschichtli-
che Ereignisse aus der eigenartigen Zeit vor 200 Jahren verbinden, machten 
wir nach etwa einstündiger Wanderung halt. Es ist ein ganz sonderbares 
Bild, dieses mächtige Haus, das noch aus jener Zeit übriggeblieben ist, ein-
sam mitten im Gelände, nur von einigen kleineren Gebäuden umgeben, die 
ebenso wie das grosse dem weiteren Verfall entgegensehen. Es berührt einen 
heimatlich, wenn man zu dem im typischen Gemeinstil errichteten Dach 
emporblickt oder den Saal im Dachgeschoss betritt, – und doch ist auch 
wieder so viel Vergangenheit darin, die mit uns und unserer Gegenwart nur 
noch in historischer, aber nicht mehr in lebendiger Verbindung steht und 
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stehen annn Wr besichtigten auch den 1mM vorigen Jahrhundert wieder her-
gerichteten (ottesacker, auf dem och eINISE Grabsteine VO der weltwelten
christlichen Bruderschaft ZCUSCNH, die damals durch den Auftrag der kleinen
Brüdergemeinen 1N der Wetterau Wirklichkeit wurde. Wr SANSICH Oft den
Vers VO Christian Renatıus V()M1 /Zinzendorf: 'Die WI1r ULLS allhıer beisammen
{inden, schlagen Hände e1in

Dann kam der Aufstieg Z Ronneburg, deren stattlicher Bau mMmi1t
dem hochragenden Turm uUuLLS schon VO weltem den Weg Feldern un
W1iesen entlang WIES. Im Mittelpunkt der uUuLLS Nachmittag och verble1-
benden elt WI1r kamen ach /o Uhr auf der Burg stand eiIne Ron-
neburg-Gedenkstunde., Von einer Gruppe der Gelnhausener evangelischen
Jugend m1t ihrem Probst, die schon lange auf ULLS wartetcn, wurden WI1r
herzlich begrüsst. Probst Wibbeling erzahlte CIN1SES AaLLS der Geschichte der
Ronneburg un den Nachwirkungen, die das ruühere geistliche Leben Oft
oben blis heute auf die Bewohner der Umgebung hat

Br Renkewiltz stellte uUuLLS eiIN1SE Bilder VOT Augen AaLLS der Zeıt, 1N
der Zinzendorft V()M1 der Ronneburg ALLS das Leben der Jungen Brüderkirche,
der Missionsgemeine, überschaute: un ( ‚7a14 berichtete VO dem
Leben, das se1t Z7Wwe]1 Jahren auf der Ronneburg erwacht 1st, V} der Arbeıit
treiwilliger Helter, die damıt begonnen haben, die Burg dem Verftfall C1NL-
reissen un ALLS 1hr eiIne Evangelische Jugendburg” machen, die vielen
Jungen Menschen eine Statte der Krholung un rechter Besinnung werden
<oll un schon geworden ist uch U11Ss 1st die Ronneburg be1 1MISCITIN kurzen
Autenthalt 1eb geworden, un WI1r freuen U11s, 24SSs VO diesem 11r die (1e-
schichte der Brüdergemeine bedeutsamen (Jrt 1N ULNLSCICI Tagen wieder
LICH die ftrohe Botschaft hinabklıngt 1ns Land

Im Morgengrauen des Sonnabend brachten ULLS (QImnibusse Z
Bahnhof Langensebold. och lange blickte uUuLLS die Ronneburg ach Dann
nahmen WI1r Abschled V()M1 1hr un vonelinander. Mir gcht och der Lehrtext
dieses August ach ID S16 ihre Augen aufhoben, <sahen S1E nlemand enn
Jesum alle1ın. LIIe Tage des SFOSSCH Erlebens un der hohen Freude, des kla-
1C11 Erkennens un der echten („emenschatt, auch der Gremelnschaft mI1t
ULNLSCICI TOSSEeN der Vergangenheit S16 nehmen 117 schnell e1n nde
ber einer 1st immer da, dem WI1r 11SCIC Augen autheben können. Wenn
uUuLLS dieser G' laube ach UNSCICIN Irettfen wieder SANZ statrk geworden 1St,
annn haben WI1r (Gsrund CHUS, V} SAaNZCIN Herzer danken!
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stehen kann. Wir besichtigten auch den im vorigen Jahrhundert wieder her-
gerichteten Gottesacker, auf dem noch einige Grabsteine von der weltweiten 
christlichen Bruderschaft zeugen, die damals durch den Auftrag der kleinen 
Brüdergemeinen in der Wetterau Wirklichkeit wurde. Wir sangen dort den 
Vers von Christian Renatus von Zinzendorf: "Die wir uns allhier beisammen 
finden, schlagen unsre Hände ein ...“ 
 Dann kam der Aufstieg zur Ronneburg, deren stattlicher Bau mit 
dem hochragenden Turm uns schon von weitem den Weg an Feldern und 
Wiesen entlang wies. Im Mittelpunkt der uns am Nachmittag noch verblei-
benden Zeit – wir kamen nach  ½ 4 Uhr auf der Burg an – stand eine Ron-
neburg-Gedenkstunde. Von einer Gruppe der Gelnhausener evangelischen 
Jugend mit ihrem Probst, die schon lange auf uns warteten, wurden wir 
herzlich begrüsst. Probst Wibbeling erzählte einiges aus der Geschichte der 
Ronneburg und den Nachwirkungen, die das frühere geistliche Leben dort 
oben bis heute auf die Bewohner der Umgebung hat. 
 Br. Renkewitz stellte uns einige Bilder vor Augen aus der Zeit, in 
der Zinzendorf von der Ronneburg aus das Leben der jungen Brüderkirche, 
der Missionsgemeine, überschaute; und P. Czaia berichtete von dem neuen 
Leben, das seit zwei Jahren auf der Ronneburg erwacht ist, von der Arbeit 
freiwilliger Helfer, die damit begonnen haben, die Burg dem Verfall zu ent-
reissen und aus ihr eine "Evangelische Jugendburg" zu machen, die vielen 
jungen Menschen eine Stätte der Erholung und rechter Besinnung werden 
soll und schon geworden ist. Auch uns ist die Ronneburg bei unserm kurzen 
Aufenthalt lieb geworden, und wir freuen uns, dass von diesem für die Ge-
schichte der Brüdergemeine so bedeutsamen Ort in unseren Tagen wieder 
neu die frohe Botschaft hinabklingt ins Land. 

Im Morgengrauen des Sonnabend brachten uns Omnibusse zum 
Bahnhof Langensebold. Noch lange blickte uns die Ronneburg nach. Dann 
nahmen wir Abschied von ihr und voneinander. Mir geht noch der Lehrtext 
dieses 6. August nach: Da sie ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand denn 
Jesum allein. Die Tage des grossen Erlebens und der hohen Freude, des kla-
ren Erkennens und der echten Gemeinschaft, auch der Gemeinschaft mit 
unseren Grossen der Vergangenheit – sie nehmen nur zu schnell ein Ende. 
Aber einer ist immer da, zu dem wir unsere Augen aufheben können. Wenn 
uns dieser Glaube nach unserem Treffen wieder ganz stark geworden ist, 
dann haben wir Grund genug, von ganzem Herzer zu danken! 
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Joachim o  e, Youth Work in the Oravıan Church, 5-19

War eft the Moravlan Church’s people rootless, but they ftound
Supp01‘t Aa securlty 1n the settlements. Developments 1N WESTErN („ermany
WCTIC, admıttedly, completely different trom those 1n the Hast, however. In
the Herrnhut Uistraict, people WEITIC S()0O11 atffected by the athelist1ic
atmosphere of the Soviet Uccupation One In that CONTLEXT, congregational
hıte, evangelistic initiatives, spirıtual traınıng weeks Aa the youth assembilies
1n Niesky (1948) Aa Ebersdorf (1949) offered VE important help.
Questions of taıth became ftundamental quest1ons of ex1istence (see the
appendix about the 1950 youth Biıble-study holiday).

In the West there WETIC only ftour local COoNgregat1ONS, separated by
orcat distances. Most members (G1 /0) I1ved outside these cCoNgregat1OnNS, but
WCEITIC able flourish 1n conditions of orcat treedom. IThe differing Ss1tuatHons
of the Neuwled, Königsfeld, Hamburg A Bad Baoll congregations AT

described, 15 that of the refugee congregation of Neugnadenfeld, ftounded
1n 1946 en congregations outside (rermany, Zelst A Basel had youth
work, hıch 15 also descrlbed: Montmiraıl, Christiansteld Aa Stockholm
had youth work. bor all these congregations, the 1949 gathering
1n Hohensolms, attended by 140 people, \ AS of orcat importance.
IThe theology students WETIC gathered together tor holiday COUTSCS, which
tamıl1arızed them wıth Moravlan tradıtlon. In these WdYS 11 W AS possible
CQUIP Aa CHCOULTALSC future ministers A Moravlan people tor the
Moravlan Church’s future tasks.
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Joachim Knothe, Youth Work in the Moravian Church, 1945-1949 

War left the Moravian Church’s young people rootless, but they found 
support and security in the settlements. Developments in western Germany 
were, admittedly, completely different from those in the East, however. In 
the Herrnhut District, young people were soon affected by the atheistic 
atmosphere of the Soviet Occupation Zone. In that context, congregational 
life, evangelistic initiatives, spiritual training weeks and the youth assemblies 
in Niesky (1948) and Ebersdorf (1949) offered very important help. 
Questions of faith became fundamental questions of existence (see the 
appendix about the 1950 youth Bible-study holiday).  

In the West there were only four local congregations, separated by 
great distances. Most members (61%) lived outside these congregations, but 
were able to flourish in conditions of great freedom. The differing situations 
of the Neuwied, Königsfeld, Hamburg and Bad Boll congregations are 
described, as is that of the refugee congregation of Neugnadenfeld, founded 
in 1946. Of congregations outside Germany, Zeist and Basel had youth 
work, which is also described; Montmirail, Christiansfeld and Stockholm 
had no separate youth work. For all these congregations, the 1949 gathering 
in Hohensolms, attended by 140 young people, was of great importance. 
The theology students were gathered together for holiday courses, which 
familiarized them with Moravian tradition. In these ways it was possible to 
equip and encourage future ministers and Moravian young people for the 
Moravian Church’s future tasks. 

Evangelische Jugendburg Hohensolms, Kreis Wetzlar
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Niesky: das zerstörte Pfarrhaus neben der Kirche (Foto Archiv Scholz, Niesky)

Niesky: Ruinen des Pädagogiums und der Apotheke (Foto Archiv Scholz, Niesky)


